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Oie Wirtschaft an der 
Jahreswende

Zwei Argumente waren es, welche Gewerkschaften und 
Sozialdemokratie in der ersten Nachkriegszeit ins Feld führ­
ten. um die Arbeiterschaft von Lohnkämpfen, wie überhaupt 
von der Verbesserung ihrer Lebenshaltung abzuhulten: 

Wiederaufbau und Kapitalbilanz.
Nachdem die Phrasen von der sozialistischen Republik und 

dem marschierenden Sozialismus nicht mehr zogen und die 
Weimarer Verfassung die Unantastbarkeit des Privateigentums 
an den Produktionsmitteln zum ehernen Gesetz der Demo­
kratischen Republik erhoben hatte, naclidem der Kapitalismus 
also auch äußerlich sichtbar verankert war, wollten* CK,J 
werkschaften und Sozialdemokratie wenigstens einen ..■in­
ständigen” und „humanen“  Kapitalismus. Die Arbeiter mußten 
entbehren: erst Aufbau, dann Bedarfsproduktion: erst Aussaat, 
dann Ernte. Das leuchtet doch ein.

Es mag so um l‘>24 herum gewesen sein, als der Aufbau 
vollendet war. So etwas nach der Stabilisierung der Mark. 
Die Rationalisierung war ja nur der innere Ausbau des 
äußeren Aufbaues. Produktionssteigerung. Preisabbau. Mehr 
und billigere Waren. Aach das leuchtet ein.

Als aber trotz Bestiegener Produktion die Arbeitslosigkeit 
stieg und den Arbeitenden die letzten Revolutionserrungen- 
schaften genommen wurden, das Elend immer größer wurde, 
dann hieß es, es muß erst Kapital angesammeit werden, daß 
das Kapital nicht so aus der Hand in den Mund zu leben 
braucht. Wenn die Wirtschaft so mit eigenem Kapital wirt­
schaftet. dann kommt die Zeit, wo an die Arbeiter gedacht 
werden kan. Auch das leuchtet ein. Wenigstens den Arbeitern, 
die vor lauter Wirtschaftsdemokratie und Gewerkseh ifts- 
disziplin gar mehl sahen, daß sie bisher an dem Grabe Jer 
Arbeiterklasse gezimmert hatten.

Heute min, I" Jahre nach Kriegsende, ist alles gelungen. 
Die Rationalisierung ist in Deutschland in einem Ausmaße ge- 
diehen, das beachtenswert ist. Auch die Kapi'albildung hat sich 
in einem Ausmaße vollzogen die niemand \o;a'.issah, der nicht 
voraussetzte, dal! da-« Proletariat 'ich bei lebendigem Leibe 
das feil über die Ohren ziehen .lassen würde.

Die Kapitalaiisaiiimlung is: nämlich gerade der Ausdruck 
iiir die proletarische Verelendung. Ls sind die Profite der 
Aktionäre und Rentner, der Kapitalisten, der goiugeprägte Ar- 
btiterschweilJ, der sich in den Tresoien des Finanzkapitals an- 
gesaminelt hat. Soweit Arbeiter an den Einlagen !>ei den 
Sparkassen beteiligt sind, sind cs kleine Schichten der kleinen 
hochqualifizierten Arbeiteraristokratie. W-is darüber hinaus 
nochVw'spatt hat. ist nämlich nur der Ausdruck der Unsicher- 
Heit deV proletarischen Lebenslage. Neunzig . >/ :*it aller
Arbeiter sehen da; Damoklesschwert der Arbeitslosigkeit über 
ihrem Haupte häag.n und legen sich etwas iiir diese Zeiten
zurück.

Von dem Wiederaufbau, das braucht man auch gewerk­
schaftlich organisierten Arbeitern nicht erst ?ti bewei en. hat 
di-.- Arbeiterklasse nichts gehabt. Die Rationalisierung ist 
gelungen, weil die Arbeiterschaft entbehrt*.’. Die Prcduktions- 
steigerung hat ein Ausmaß erreicht, wo selbst das ameri­
kanische Kapital schwer gegen die deutsche Schleudcrkon- 
kurrenz zu kämpfen hat. In Amerika geht die Produktion 
zurück, obwohl die Ausfuhr sicigt. Ein Zeichen dafür, daß 
d:e Kaufkraft des amerikanischen Proletariats schwindet. D!e 
deutschen Kjlilöhite haben das Einkommen des amerikani­
schen Proletariats stark beschnitten.

U;.d wo ist mm heilte der Lohn für die Arbeiterklasse für 
die zehnjährige Entbehrung?

Die Gewerkschaften sind wieder gewachsen, die „Links­
parteien“ haben starke parlamentarische Erfolge erziel:. Y\ r 
haben eine stark sozialdemokratisch beeinflußte Rcichsregie- 
'ang und eine dito Preußenregierung. Minister, hohe Staats­
beamte, Bürgermeister und Polizeipräsidenten gibt es ein*, 
große Anzahl. Stadträte . nd Angestellte aus den Gewerk­
schaften bei Städten und Behörden gibt es Legionen. Das 
Programm der Sozialdemokratie und der Gewerkschaften ist 
ïu 90 Prozent erfüllt.

Und der E:folg iiir die Arbeiter?
Die Wiederbelebung der Wirtschaft, die aus Anlaß der 

Stillegung der englischen Wirtschaft durch den iast einjährigen 
Bergarbeiterstreik einsetzte, hat vie’e Arbeiter geblendet. Der 
größte Streikbruch der Weltgeschichte hat dem Kapital zwar 
fcoidenen Segen gebracht, dem Proletariat aber keinen Lohn

ßrt-is 15 Pfennig

Ncujofirsgcsdicnk der Koalition
Severings Hnnfórdihtaf iiir die RuhrmefallarbeHer

Das ist eine verheißungsvolle Jahreswende ftir die 
Unternehmer! Ein Silberstreifen ist am Horizont der ka­
pitalistischen Wirtschaftspolitik erschienen: der Severinjs- 
Sprtieh fiir die nordwestliche Eisenindustrie. Denn Seve ­
rings Entscheidung ist ein solch zynischer Faustschlag ins 
Gesicht der Hüttenproleten, daß in der Sylvestcrnacht 
jeder Ruhrmetallkönig ohne Bedenken ein (ilas auf das 
W ohl des sozialdemokratischen Innenministers leeren 
konnte.

Karl Severin« hat seine Mission noch besser im In ­
teresse der Stahlindustriellen erfüllt, als vorauszusagen 
war. Man bedenke, daß durch die Rationalisierung die 
Tagesleistung des einzelnen Arbeiters in den letzten zwei 
Jahren um vierzig Prozent in der Roheisenproduktion und 
um mindestens ebensoviel in der Rohstahlerzeugung ge­
steigert wurde. Man vergesse auch nicht, daß gerade 
in der Schwerindustrie die Verschleierung und künstliche 
Verkleinerung der Gewinne so rigoros betrieben wird, 
daß ?n;m sch^n ’ ’<*n * ■■cnrVv'chem Bilanzschwindel 
reder. kann. Selbst die jetzt abflauende Konjunktur der 
Eisenindustrie ist noch lange nicht so stark rückläufig, 
daß sie eine Yerlustw irtschaft der Hüttenbarone zur Folge 
haben kann. Severing aber, der ..Arbeiterminister“ , ist so 
„objektiv“ , daß er eine ungünstige W irtschaftslage uer 
nordwestlichen Metallindustrie feststellt. E r  bescheinigt 
den Stahlkönigcn. daß sie mit ..Verlusten“  D ividenten 
schlucken und baut auf dieser offensichtlichen Lächer­
lichkeit seinen Schiedsspruch auf! Ja- die Hiittcnbarone 
wußten, warum sie zu Severing Vertrauen haben dür­
fen .............

W orin  besteht nun der materielle Inhalt des Severitig- 
Spruehcs? Die winselnde Bitte der Essener (iewerk- 
sehaftskonferenz, daß der neue Spruch nicht schlechter 
wie der alte ausfallen möge, ist durch die staatsmünnisehc 
Objektivität Severings einfach wie Luft behandelt w or­
den. Denn das Schliclitungsdiktat des sozialdemokrati­
schen Ministers ist noch bedeutend erbärmlicher als der 
umstrittene Schiedsspruch des Joetten. Während näm­
lich der .loeltcü'schc Spruch zwei Pfennig Sttmdenzulage 
für die Akkordarbeiter vorsah. erhalten diese NO Prozent 
der Eisenarbeiter jetzt keinen Pfennig! W e ite r: der alte 
Spruch setzte fiir die Zeitlöhner eine generelle Zulage 
von sechs Pfennig fest; Severing hat diese ..Lohner­
höhung“  noch dadurch reduziert, daß er die sechs Pfennig 
staffelt und damit nur die Stundenlöhe unter 90 Pfennig 
berücksichtigt. So erhalten von den 0.3 <HH) Zeitlöhnen) 
der nordwestlichen Metallindustrie ein Teil keinen Pfen­
nig. eine kleinere Oruppe sechs Pfennig und der größere 
Teil etliche Bettelpfennige. Es sind mindestens 55 (KM)

iiir seinen Strcikbruch. Die Wir'schaftsbeiebung war vor­
übergehend. Di. Abiiauung der Konjunktur läßt sich nicht mehr 
bemänteln. St:.;ar der ..Vorwärts", der bisher alle Krisen- 
symptome als Elaumacherei der bürgerlichen Wirtschaitstheore- 
tiker abtat. muß in seiner Abschlußnurnmer vom abgehuifenen 
Jahre die einsetzende Krise zugeben.

Die Arbeitskämpfe an der Jahreswende sind der hcs:t 
Barometer für die Lage der Arbeiterklasse und darüber hinaus 
auch fii die Wirtschaftslage. Die SchwereisenindListric, die 
Basis der deutschen Wirtschaft hat ihre Arbeiter zum Jahres­
abschluß vernichtend geschlagen. Die „Besserungen“ d s 
Severingscher Urtei's simi die, die die Unternehmer ais in ihrem 
eigenen Interesse liegend s .hon in ihrem P'ogramm hatten, 
r'ir den Gcsamtdurehsehiiitt kommt eine „Lohnerhöhung* von 
2 Pfennig pro Stunde heraus. Als Gegenwert für die Preis­
steigerung de- ganzen Jahres. Die Mehrzahl der beteiligten 
Viettelmiiliori Arbeiter hat Verschlechterungen der Lohn- und 
ArbeitsVerhältnisse bekommen.

Das ist die Situation für die Arbeiter bei Jahresbeginn.
Die Auswirkung fiir die gesamte deutsche Arbeiterschaft 

wird cM lange auf sich warten lassen.
Die Anteilnahme der Gewerkschaften bestand darin, daß 

sie die zugleich ausgesperrten Arbeiter hübsch voneinander 
isolierten.

Zeitlöhner, die durch Severings Diktat schlechter gestellt 
sind als wie nach dem alten Schiedsspruch! Die „Voss. 
Ztg.“  hat eine Schätzung veröffentlicht, nach welcher die 
Gesamtbeiastung durch die Lohnerhöhungen des Seve- 
ring-Spruches tun 50 Prozent niedriger ist als vorher. 
Severing hat also den Interessen der Stahlkönige ausge­
zeichnet und äußerst weitgehend Rechnung getragen. 
Daran ändert auch nichts die Bestimmung, daß etwa fünf 
Prozent der Hüttenarbeiter jetzt „nur noch" 57 statt 6G 
Stunden wöchentlich schuften brauchen. „Diese Arbeits­
zeitverkürzung entspricht dem Angebot, das früher schon 
von seiten der Arbeitgeber gemacht worden ist", erklärt 
die „Vossische Zeitung“  und rückt damit den einzigen 
„Erfo lg “  Severings in das richtige Licht.

So ist es mit der Severing-Aktion gekommen, wie es 
entsprechend der Umstände des Eingreifen:, der Regie­
rung nur kommen konnte. Die sozialdemokratische Mi- 
nistcrkunipnnei hat gegenüber dem kapitalistischer. Mo- 
nopolhcrrschcrtum ihre Regierungsiähigkeif unverhüllt 
bewiesen und die Ruhrproleten haber. durch Severing ein 
Neujahrsgeschenk erhalten, an das sie nur mit Schrecken 
denken werden. Die Stahlkönige haben ihre Schlacht ge­
wonnen - mit Hilfe der sozialdemokratischen Minister, 
die nordwestlichen Metallarbeiter sind schnöde betrogen

durch das Vertrauen auf die Staatspolitik der SPD .- 
Bonzokratie! Das ist nicht verwunderlich, da solch gut 
eingefädelter Schacher mit Arbeitcrinteresse" überhaupt 
die Seele der reformistischen Politik im Zeitalter des mo­
nopolistischen Kapitalismus ist. Verwunderlich ist nur, 
daß die sozialdemokratische „Leipziger Volkszeitung“  am 
22. 12. 28 den Spruch Severings ganz ungeniert „einen 
unerträglichen Skandal“  nennt und trotzdem alles tut, um 
die Proletarier weiterhin im .loch dieser skandalösen 
Politik zu halten.I

Der Schlußakt in der Tragödie des Ruhrkumpfes be- 
| leuchtet nochmals grell den konterrevolutionären W eg, 
i auf dem das Proletariat unter reformistischer Führung 
1 marschiert. Auf diesem Marsch ist jede neue Etappe nur 
leine Station, wo die A rhJterm asse weiteres sozialist­
isches Gepäck als Ballast wegwerfen muß. um den Ab- 
| stieg in die moderne Barbarei for setzen zu können. Aber 
die hageldichten Schlüge n it d ir Schlichtungspeitsche der 

I Kapitalsrepublik müssen und werden im Proletariat auch 
l die Kräfte wecken, die die Kette des Reformismus spren­
gen. Wenn der I5ai.ii gebrochen md die Arbeiterklasse 

! als revolutionärer Riese handelnd aufsteht, dann kommt 
1 eine .Jahreswende, wo der Bourgeoisie und ihren Lakaien 
Hören und Sehen vergehen w ird.

Welche Auswirkung di. Niederlage der Ruhrarbeiter für 
das Gesamtprolctariat /.ei. gen wird, dafür ist der Angriff 
der wiirttembergisehen 'd pfälzischen Eisenindustrie in den 
letzten De/einhertagen ti - die Halsstarrigkeit der westober­
schlesischen Schwerindustrie der beste Beweis. Die Arbeiter 
dieser 3 Reviere werden im neuen Jahre als erste zur Strecke 
gebracht, wenn ic aus ihren Fehlern nicht lernen. Ferner ist 
.'■ei Angriff de; i'extilbarone am Jahresende ein Gradmesser 
für die Situat'on zwischen Kapital und Arbeit. Die Beklei­
dungsindustrie, als reine Konsulnindustrie, ist von der Kon- 
iunkturabflauung am unmittelbarsten betroffen. Die Arbeiter 
der Konsumindustrien haben den Dank für den Verrat der 
Gewerkschaften schon za kosten bekommen. Die Mehrzahl von 
den rund DreiviertelmilHon Textilarbeitern, denen die Tarife 
gekündigt wurden, haben ihre Niederlage schon besiegelt.

Wenn die Arbeiter der übrigen Konsumindnstrien noch 
nicht sofort aufs Korn genommen wurden, so liegt das daran, 
weil erstens .die Nahrungsmittelindustrie.*» nicht so plötzlich 
betroffen werden und zweitens, weil das Kapital die Taktik 
der Gewerkschaften befolgt und sich die Arbeiter der ver­
schiedenen Industrien nacheinander vornhnmt. Denn heute 
lauert mehr denn je hinter jedem Streik die Hydra der Revo­
lution.

Vervollständigt wird die Uebersicht über die Lage der

rrankrekJK wlrlsclsaiülcücr m $ mDie IWW und di? AAI.**
Von Josei Wagner. Vorsitzender des Allgemeinen 

Exekutiv-Komitees der IW W.
Der Artikel, den wir in der letzten Ausgabe unserer Zeitune 

unter dem obigen Titel veröffentlichten, zeigt noch einmal das 
Interesse, das die revolutionären Arbeiter Deutschlands und anders­
wo an der IWW. haben. Der AAU.-Artikcl tut kund daß unsere 
Kuirespuiidcnz ihre Mitgliedschaft mit revolutionärem Stolz eriullt.
Solch eine Anerkennung sollte mehr als irgend etwas uns zu ver­
doppelter Tätigkeit anspornen. denn Handlungen sprechen ’amer 
als Worte. Obgleich wir nielit in direkter Verbindung mit irgend 
internationalen Arbeiterorganisatonen stehen, ist die IWW. durch 
ihre Taten als ein lebender Faktor in der internationalen Arbeiter- 
bewegung anerkannt worden. Die Schrift der deutschen Arbuter- 
kameraden ist eine Art allgemeiner Kritik der revolutionären Si­
tuation und wir sind aufgefordert worden, von unseren l\VW.- 
Standpunkt zu antworten und zu kritisieren. Seitdem diese Korre­
spondenz stattfindet, sind wir von z w e i  Repräsentanten der AAU.. 
die jetzt in Chikago leben, besucht worden und so wurden die.ge­
schriebenen Argumente durch persuiuche Unterha.tune ergänzt.
Da eine Menge neuer Fragen berührt worden sind, wollen wir
versuchen, sic zum Nutzen der Leser der AAIJ.-Pressc: zu nennt-, 1 ' £u ‘̂winsduir nVclus"’ an/uliaben vermocht. Das Jahr
worten und wir hoffen, daß diese Antwort auch von Intertssc lur, Deutschland die Konjunktur abzuschwächen be-
viele unserer Leser sein wird. Um die Sache fortzufidiren und ' ...................
zum besseren Verständnis derselben, laßt uns kurz die Geschichte 
dieser Korrespondenz zwischen der IWW und den Arbeiterkame­
raden. welche in der AAU. Deutschlands zusammengeschlossen 
sind, wiederholen.

Wir haben schon vor vierzehn Tagen bei 
trachtung der Wirtschaftslage der Vereinigten Staaten 
amerika angedeutet, daß Frankreich in absehbarer Zeit 
als Kapitalexporteur aui dem Weltmarkt erscheinen n 
reich ist eine Insel im kapitalistischen Chaos geworden 
sich immer noch das Schwergewicht der W eitwirtschaf 
einem Lande ins andere, von einem Wclttf 
schiebt, ist die ominöse ..relative Stabilisier 
sächlich gelungen. Das verdient einer beso 
wir in der Nummer 49 des ..Kamphui’*
Symptome hinwiesen, die sich in den USA. 
beginnen, und die naturgemäß Krisensynu 
kapitalistische Welt bedeuten müssen.

Der Goldstrom der Reparationen, der seit Jahren aus Deutsch­
land (richtiger aus Amerika-Krediten über Deutschland) nach 
Frankreich fließt, hat neben anderen Ursachen, auf die wir noch 
zurückkommen, seine Wirkung nicht verfehlt. Seit dem Jahre 
1920 21 wo die Weltkrise allgemein war. ist die wirtschaftliche 
Prosperität in Frankreich eine fast durchgehend anhaltende gewesen. 
)io kurze t̂abiiisierungskrise. die von Ende 1926 bis Mitte 19-<
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Mengenmäßig scheint die Bilanz nicht so günstig.
100U To.): 1913

Einfuhr 44 220.4
Ausfuhr _____________________________22074.5_

Zusammen: 66 294,9
Wenn wir uns aber die einzelnen Posten der Außenhandels­

bilanz betrachten, so fällt die Wandlung der französischen Wirt* 
sehaftspolitik sinnfällig in die Augen:

Sie betrug (

1927 
49 359

J S  031__
87 410

Brennstoff Metall Textil Rohstoffe
-

1913 23 565 2 , m 957 M  161
1927 26 987 2415 969 41263

Die KAPD. (Antiparlamentarische politische Partei) hielt im 
April 1928 eine Konferenz ab. in de,- beschlossen worden war. .lein 
revolutionären Proletariat in der IWW. eine Adresse zu sc iieken. 
Dieses Schreiben enthielt nicht nur ihre wärmsten Gruße,'Sondern 
drückte auch ihren Wunsch aus. daß durch die RfgenseUueIresse . duarucKte aucn inren wunien .im. hl.r
die Probleme, welche dem revolutionären 1 roletariat Rcgenubtr- 
stehen und die Differenzen, welche zwischen den Ansichten der 
IWW und der AAU. bestellen, brüderlich diskutiert werden möch­
ten Die Adresse wurde seinerzeit in der Presse der beiden Orga­
nisationen veröffentlicht, von einer A n t w o r t  des Vorsitzenden der 
Allgemeinen Exekutive der IWW. begleitet. Darui wurden die 
Grüße von seiten der IWW. ebenso erwidert und 'n freundschaft­
licher Weise daran erinnert, daß vor vielen Jahren die AAU. ilre 
Bereitwilligkeit ausgedrückt hatte, ihre Kräfte mit deneni der I ■ 
zu vereinen, daß aber dem entgegen sie eine ll !,str p "' V ' / ,  . 
tische Partei geschaffen hätte. Und es wuroe ihr ebenso kurz und 
bestimmt gesagt, daß ein solcher Standpunkt dem Standpunkt ^ r  
IWW. diametral entgegengesetzt sei. Diese sucht die Ja«liehen 
sowohl als die Endziele des Proletariats durch Eroberung dir . ul 
stanz J h. durch Eroberung der Produkt» nsrirtte zu erreichen, 
anstatt eine vergebliche Jagd hinter dem Schatten (der Politischen 
Macht) zu unternehmen. Unsere Antwort wurde in verschicdeiien 
Ausgaben der AAU.-Pres.se ausfiilirü-'h wiedergegeben und dann 
schrieben sie eine Antwort /u unseren Behauptungen. . ic 
aufs neue ihren Standpunkt kund, ihren Wunsch, die Diskussion 
fortzuset/eii. ihre Antwort zu publizieren und ihre Argumente zu 
kritisieren. Hier unsere Antwort:

Aufbau.
Nach ihren Angaben ist die AAU. auf Bctriebsorgan.satK.nen 

als die Einheit der allgemeinen Organisation a u f g e l • • e 4 w e -  
Betriebsorganisationen zusammen bilden die AAU n .t.scm 
denen Betriebsorganisationen gleichgültig ^clehu- 
Lokalorganisationen und diese wiederum bilden » irK.taf.hchc 
Distriktsorganisationen in einem gegebenen Ke^raphischen l  err- 
«nrium Natürlich wird dis Shwergewieht auf die latsaclie geiegi. 
daß kein Teil dieser Organisation von oben kont:'o hert r.der Jconv- 
mandiert wird, daß im Gegenteil die Masse zu ieder Zeit Herr der 
Ziele und der Geschäfte der bestimmten Betriebsorganisation, ihrer 
Tätigkeit sowohl als der ganzen Organisation sei. n . . .

In der IWW. sind ebenso die kleinsten Einheiten d'e ^triebs- 
organisationen. aber die wirklichen organisatorischen Glieder sind 
die Industrieorganisationen. Die Lokalorganisation und die Betr.«. 
zweige der IWW. sind nur Unterteile der lndustricorgansah ton. 
Au :h die IWW hat seit ihrer Gründung die größte \ orsielü darairt 
verwandt daß die Masse zu jeder Zeit voll und ganz die Kontrolle 
sowohl der ganzen Organisation als ihrer einzelnen I eile haben

Mir Die Strukturen Unterschiede der beiden
sehr groß Während die AAU.. nachdem sie sich voll ausgewachsen
h ä tte  aus zah lreichen h a lb  autonom en Be tr ieb so rgan isa tio n en  bc-
Ä ,  Würde dle taupMcJIfch •  r
fimrdsät7cn zusammen geschlossen ist. wurde die IWW. oei ui 
ßerer Ausdehnung nur aus einigen wenigen l.nd,,s[ri ^ ,2!j!“ t j ^  
zusaminenKesetzt sein und sogar diese r k^,
pakte wirtschaftliche Abteilungen zusa mm engeseh eißt sein. Ale 
Betriebsorganisationen der IWW.. unbeschadet >n wek-ier «le­
gend. werden Teile der bestimmten Industrie.)'ganisatu. .. . c b (- 
verständlich haben diese Betncbsorganis.it,onen der IW , i r 1 e 
stimmt es Feld der Tätigkeit als auch einen gewissen leil \on 
Autonomie Ebenso die lokalen Industrieorganisationen, aber alle 
ihre Handlungen müssen ein Teil der altememen J
besonderen hidustrieorgan.sat.on sein, zu dtr sie durch Oil Ar 
ihrer Industrie gehören. Sie l.ande'n m^derlWW- durehil^e 
strieorganisation. welche der Hauptbestajetea dir - •

...

die Form der Organisation für von größter Wichtukeit lur 
Erfolg des Proletariats im Klassenkampte

Auel- die -\AU seihst ist nicht so gleichgültig zu .nr ah ueriss
klammern.
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gann. in England die Arbeitslosenziffer um rund 300 000 das Vor­
jahr überstieg und sogar in den Vereinigten Staaten die Ab- 
schw'ächung des Inlandsmarktes anfing, dieses Jahr 1928 war für 
Frankreich ein Rekordjahr der Beschäftigung.

Besondere Beachtung — als Zeichen der guten Finanzlage des 
Landes, des bald beginnenden Kapitalexports — verdient die lat- 
saclie. daß Frankreich seine Staatsschulden bei der Bank von Eng­
land zurückgezahlt hat. während die anderen europäischen In­

änder aus ihrem chronischen Kapitalmangel nicht heraus­
kamen. Darüber hinaus hat es in großem Ausmaße kurzfristige 
Kapitalanlagen im Auslande gemacht. Fiir die noch schwebenden 
Staatsschulden werden iiir das laufende Etatsjahr Milliarden
Franken aus den ordentlichen Staatseinnahmen für Zinsendienst 
und Amortisationen aufgewendet.

Große Summen hat Frankreich für den Plan des Ausbaues der 
nationalen Produktionskräfte aufgewendet, zum Beispiel rar 
Hafen- und Kanalbauten. Anlage neuer Kabel- und lelephon- 
leitungcn. Verbesserung der Eisenbahnen und der Straßen für den 
Autoverkehr und iiir den Ausbau der Elektrizitätsversorgung. 
Wurden 1922 erst 8200 Gemeinden mit elektrischem Strom ver­
sorgt. waren es 192.S schon über 18 000 Gemeinden. Der staatliche 
Aufbauplan, das Werk Poincarés. ist aber erst am Atiiang seiner
Ausführung begriffen.

Ebenso ha: es die Industrie verstanden, ihre Grundlage lur 
den künftigen erfolgreichen Kampf auf dem Weltmarkt zu befesti­
gen und auszubauen Die Modernisierung der französischen Be­
triebe die eine Folge des Krieges und des Wiederaufbaues ist. ist 
nach der Stabilisierung des Francs energisch fortgesetzt worden. 
So wurden z. B. im nordfranzösischen Kohlengrubengebiet in den 
Jahren 1926 bis 1928 nicht weniger als neue Koksöfen er­
richtet. Die Mechanisierung hat in allen Zweigen der Großindustrie 
Fortschritte gemacht. Ebenso ist die Entwicklung in der Schwer­
industrie der Masenincnindustrie usw. Bemerkenswert ist in uer 
chemischen Industrie die erhöhte Produktion an Anilinfarben, die 
Frankreich vom Ausland unabhängig gemacht hat. sowie die urun- 
dung zahlreicher Fabriken zur Herstellung synthetischen Ammo­
niaks. In der Textilindustrie ist es gelangen, die Schäden des 
Krieges vollständig auszugleiclien und die Anlagen zu vergioliern. 
Der stärkste Aufschwung ist in der Kunstseidenindustrie zu ver­
zeichnen. „

Beachtenswerte Fortschritte hat die Kartellierung und \er- 
trustung gemacht. Die Konzentration hat auch in I rankreicu einen 
sehr hohen Grad erreicht. So ist in der chemischen Industrie die 
Produktion und Kontrolle in einer oder zwei Handen konzentriert. 
Ebenso ist in iast allen Schwerindustrien die wirtschaftliche 
Kontrolle an wenige Gesellschaften übergegangen. Auch in der 
Elekt-izitätsindustrie. der Schiffsbauindustrie usw. hat die Konzeii- 
trutiiMisbewegirng Fortschritte gemacht. Es ist ferner eine Aus­
dehnung des Filialsystems der Banken zum I eil durch Aufnahme 
lokaler Banken, der Detailgeschäfte usw. zu konstatieren.

Der inneren industriellen Konsolidierung entspricht die 
Außenhandelsbilanz. Die Einiuhr in Gold berechnet — stieg 
gegenüber 1913 um 2.34 Milliarden Franken, die Ausfuhr aber um 
4.30 Milliarden. In den Jahren 1924 bis 1927 überstiegen die \ er-

Metalle
Prod. der techn. Industrie 
Prod. der chemischen Industrie 
Garne und Gewebe 
Bekleidung
Kunst- und Luxuswaren 17
Früchte ’ 328
Weine IW
Fertigwaren 2314

Die Positionen, die gegen 1913 besonders gestiegen sind, be­
treifen fast ausschließlich die Schwerindustrie, also das Fundament 
der Wirtschaft. Die Einfuhr industrieller Rohstoffe hat eine starke 
Zunahme erfahren, die Fertigwareneinfuhr ging zurück, die Fertig- 
Warenausfuhr stieg stark an. Die Steigerung der letzteren hat sich 
last verdoppelt. Eine Ausnahme von der Regel bilden nur Edel­
steine und Perlen. Das bestätigt aber nur die Tendenz, die wir 
aufzeigten. Es ist der Ausdruck dafür, daß es der Bourgeoisie 
gut geht.

Frankreichs Kapitalismus hat sich also regelrecht gesund ge­
stoßen. Nicht am Kriege, aber an der Kriegsfolge. an der Demo­
kratie. die für das Proletariat der ganzen Welt steigende Reak­
tion. steigende Ausbeutung und Verelendung bedeutet.

Die Ursachen des Aufstiegs des französischen Kapitalismus sind 
allgemein bekannt. Wir brauchen sic nur kurz zu streifen 
Trotz des steigenden W ohlstandes der ausbeutenden Schicht srd 
die Preise dauernd gestiegen und alle erkämpften Lohnerhöhungen 
wurden dadurch illusorisch. Dabei hat das französische Proletariat 
keine arbeitslose Reservearmee zu ernähren. P is ist ein wichtige; 
Faktor mit. daß das französische Kapital seine Inflationsschleuder- 
Profite neben den Reparationen für den Ausbau der Industrie ver­
wenden konnte: Frankreich hatte mehrere Millionen ausländische 
Arbeiter im Lande, hauptsächlich farbige Arbeiter aus seinen Ko­
lonien. aber auch solche aus dem europäischen Osten: Polen. Rand­
staaten, Tschechoslowakei. Bei eintretender Verminderung der 
Arbeitet zahl infolge Rationalisierung und verschärfter Ausbeutung 
wurden die Auslandsarbeiter zuerst entlassen und einfach über 
die Grenze abgeschoben. Die Lebensbedingungen der französi­
schen Arbeiter sind trotz dauernder und steigender Konjunktur die 
niedrigsten fast ganz Europas. Dabei hat die französische Soz;al 
demokratie (die Richtung, die Mitglied der sozialdemokratische 
Internationale ist), eine große Macht im Staatsapparat. In der 
Regierung, ob diese links war oder rechts, hatte sie stets maß­
gebenden Einfluß. Die Völkerbundsdelegierten waren Sozialdemo­
kraten. Zu ihnen gehörte der famose Paul Boncour, der Vater 
des Gesetzes, das die ganze französische Nation im Kriegsfälle 
mobilisiert; die Proletarier in die Schützengräben, die Bonzen 
neben dem Bourgeois natürlich in die Kriegsbßros. als Heitr 
krieger. . . .

Der wirtschaftliche Aufstieg des französischen Kapitals ist ea 
Musterbeispiel dafür, daß das Proletariat der Sozialdemokratie nu: 
als Schemel diente für ihren Aufstieg zur Bürgerpartei und für 
den Aufstieg ihrer führenden Persönlichkeiten in Staatsämter. Unc 
ferner dafür, daß das Proletariat umso mehr unterdrückt und un; 
so härter ausgebeutet wird, je mächtiger das Kapital wird, um s" 
höhere Profite es macht.

Die weitere Folge der erstarkenden Stoßkraft des franzo 
sischeii Kapitals auf dem Weltmarkt wird die weitere \ erdet 
dung des Weltproletariats, insbesondere des deutschen sein. 
Das französische Kapital holt sich nach Belieben farbige Arbeiter

; r v T  K- i S 650 MiuLrden Frankm w ä h r e n d  in  d e r  Vo r a u s  den Kolonie:, als Lohndrücker ins Land. Sie sind der Regu-f 
kauie die Kaufe um S.toO ^ i S T u m  1.5 Mil- later der Arbeitslosenziffer und der Löhne
krü'gszeü die Einfuhr dje Ausfuhr i^lm äßi« auch dl“  n t d K *
K ä s  L 'S ? “  ub̂ StM f l i l i  r v S c K ,  M «  bl die I halten werden. I M  die deutsche Sozialdemokrat^ und die de* 
Außenhandels Goldmaßstab vorgenommen sehen Gewerkschaften haben Ihren Kapitalismus me im Stiche • •
Wertberechnung auch «uin >̂  i.n der lassen, ob er nun von den eigenen Arbeitern oder vom Auslands-
sehr* niediigCif Lebenshaltung des französischen Proletariats) und kapital bedroht wird. Frankreich ist eine Warnung für das des­
wegen der Goldprcisschwankungen nicht genügend ausdrucksvoll.. sehe 1 roletariat. ____________ _______

Universitas. Deutsche Verlag 
schürt 3.— Mk.. Leinen 4.80 Mk.

Jack London schildert hier das Leben der 
let irier in Ost-London, jenem Londoner Proletarier-N ertU 
weid.es das gleiche Bild zeig, wie die Proietar.er-N lertel der

• " “ ' f f j S S f ’t i i a «  einer Zeit, als er

am ehesten dem vereliclien «ent«» k"";V„»:elï 5 ^ i ï ï n i !  Ä
i’ iületarU'r kennen 7U le-men

schaliën Seine S c h i ld e ru n g e n  s in d  e r s c h ü tte rn d  un d  um. 
furchtbare Anklage g eg e n  das k a p ita l is t is c h e  - v s te n '- ^  1 
Mm;-.,en Menschen b e k o m m e n  ihr Leben la n g  m e satt za lss.tr

S Ä s r s f n Ä Ä g
Ä  S - M e  Ä T  Ä Ä Ä Er w Ä  w e  S t  t S «schaffen. Wenn dar.n Arbeitslosigkeit oder Krankheit kommt.

•)  Übersetzung aus „Industrial Solidarity“ vom 14. No­
vember 1928.

dann beginnt der große Marsch in die liefe, der als drohendes 
Menetekel vor der ganzen arbeitenden K.assc stellt und dem 
jährlich Hundertlausende geben. Arbeitslosigkeit. . Jiulden, . 
mittierung aus der W'ohnung. die Straße. Prostitution. Arbjiter- 
haus. Asyl und zuletzt der Tod in der Gosse alles Dunger für 
die kapitalistische Kultur.

Die in dem Buche aiigefü irteii Details sind von einer unge­
heuren Schärfe und Wucht, st. daß sie allein durch die nackten 
Tatsachen aufnittelnd für jeven Arbeiter wirken und dem 
System, weiches derartige Zustände zeitigt, das urteil sprecnen. 
Zwei Nachteile müssen jedoch auch ausgesprochen werden:.
1 oitdon sieht die Verhältnisse nicht als geschulter Marxist und 
kia'SvMibewnißter Arbeiter und bringt außeuietu einige Male 
W iederholungen. die wohl nicht aus dem systematischen Studium, 
sondern aus dem Aufzählen seiner Erlebnisse zu erklären sinu.

Er schreibt die Ursache dieser furchtbaren \ erhaltmssc 
daher auch nicht dem kapitalistischen System an sich zu. son­
dern sagt: ..Es gibt nur eine Antwort: Schlechte Verwaltung. 
Und an anderer Stelle im gleichen Kapitel: „Die politische Ma­
schinerie. die man das britische Reich nennt, ist im begrift. sich 
festzulaufen. In den Händen des jetzigen Regiments verliert 
sie mit jedem Tage an Einfluß. . . .

Der Wert de< Buches wird durch diese nicht rientrgen 
Schlußfolgerungen jedoch nicht gemiiieer: und ieder klassen- 
bewßte Arbeiter sollte es daher lesen. Er wird dann finden, 
d iß es diese Menschen der Tiefe“ überall dort gibt, wo Kapi­
talismus herrscht und daß auch heute, trotz Reformismus und 
Sozialpolitik, täglich Tausende Klassengeuossen in die Liefe 
m;rschkren und dahnisicchcn. in London. Berlin. Paris oder 
New Voik. solange, w ie das Proletariat die kapitalistische Aus­
beutung überhaupt duldet. —equ.—

Finowtal.
Auskunii über \ ersatmnlungen und Betrtcbsljerichte _ 

Karl Falk. Kupferhammer bei Eberswalde Lichterfeldei - ,
Daselbst jeden Sonntag von Ul 11.3(1 Uhr Zeitungsaiisga • | 

sowie Bekanntgabe des Tagungslokals und Miigliederautnalinii

(in»l> Rerlln
Kasseurevision am Donnerstag, den 10. Januar 1929. a'

( .'ti Uhr. an bekannter Stelle. ^

7. Bezirk (Charlottenburg). Am Freitag, den 4̂  Januar 19Ä 
abends 8 Uhr: Mitglieder-Versammlung. Galvanistr. 7 Lokal J 
fowicz. Neuwahl uer Funktionäre. Alle Genossen müs. 
scheinen.

HiUeilunaen
Relcn

Zur Beachtung.
Mit der vorliegenden Nr. 51 52 schließt der 9. Jahrgang 

des ..Kampfruf“ ab. Die Nr. 1 des 10. Jahrgangs erscheint am 
Donnerstag, den 3. Januar 1929.

Bestellungen auf gebundene ..Kampfruf“-Jahrgänge 192» 
sind an den RAA. zu richten.

Sämtliche Sammellisten sind umgehend an den RAA. ein-
zuseitüen.

Jugendweihe der proletarischen Freidenker Berlins
W ir werden um den Abdruck folgender Mitteilung ge 

Zur Aufklärung.
Die Gemeinschaft proletarischer Freidenker (GpF.) > 

veranstaltet die nächste Jugendweihe, aus sehr bereu 
Gründen, nicht mit der Kommunistischen Partei gemeinsam, 
ist daher eine bewußte Irreführung der Berliner Arbeitete 
wenn die KPD. ihre P a r t e i Veranstaltung in der ..k 
Fahne“ und „Welt am Abend“ als „Jugendweihe der proiet- 
schen Freidenker“  ausgibt. ,,

Die Frühjahrsjugendweihe der GpL. findet am l.Usuri--_ 
am 31. März 1929. in der „Volksbühne”. Theater am BülowP -,1 
statt. Anmeldungen zum Vorbereitungsur.terricht, der ' 11 
nossen und Genossinnen gegeben wird, die seit Jahre1 
Jugend-Unterricht zur Jugendweihe erteilten, nehmen  ̂
jetzt alle Funktionäre der GpF.. im besonderen der Unterze
nete. entgegen. . . .  u- 1 „rr I’

Genossen! Sorgt für Bekanntgabe dieser Lrkiarui.g- 
sind die Tageszeitungen gesperrt. Werbt für rege Betei i« 
an unserer Veranstaltung, die eine wirkliche J u g e m i w e i n c  t- 

letarischer Freidenker sein wird.
Hie Jugendweihekommission der GpF.

Bezirk Berlin-Brandenburg.
I. A.: Rudolf Zimmer.
Berlin N 58. Lettestr.6.

Verantw. Re-dakteur und Herausgeber- F. Rotber. Berlin 0 ^  
Druck: Druckerei f. Arbeiteniteratur. W. Iszdonat. Berlin



Arbeiterklasse durch die 2 Millionen Arbeitslose, durch d;e 
5 Millionen Menschen, die ain Hungertuche nagen. Und ferner 
durch ein zum Himmel schreiendes Wohnungselend. Die amt­
liche Wohnungszählung vom Sommer vorigen Jahres, deren 
Material soeben vollständig der Öffentlichkeit übergeben w;rd, 
stellt rund 800 000 fehlende Wohnungen fest. Die ,.KAZ.“  hat 
kürzlich init ausführlicher Begründung bewiesen, daß m 
Deutschland mindestens 4 -5 Millionen Wohnungen nötig sind.

Soweit sind das alles nur Symptome, daß die Wirtschaft 
in ihrem innersten Mark krank und brüchig ist. Wo iiegt der 
Fehler, welches sind die Ursachen?

Wer den Kapitalismus will, muß offen zugeben, daß in 
Deutschland ein starker U e b e r k o n s u m  vor sich geht. Wer 
den Kapitalismus will, muß Jen Mut haben, auszusprechen, daß der 
Verbrauch eingeschränkt wird. Da der Verbrauch der Kapitalisten 
wenig verschlägt im (iesarntralimen der Volkswirtschaft, kanr nur 
einer Vcrbrjucliseinsehräukuiigdcr Arbeiterklasse das Wort ge­
redet werden. Das M das Motiv der Unternehmer bei ihrer 
Lohnpolitik und die Triebkraft der (iewerkschaftsiaktik zur Er­
haltung des Wirtschaftsfriedens.

Das deutsche Kapital hat große AuslanJskredite aufge- 
rommeii. Sie sind in Produktionsmitteln angelegt und abge­
zehrt. Selbst die zu schwindelnder Höhe gediehene Konzentra­
tion und Rationalisierung vermochte nicht die Verpflichtungen 
aus dem Kriege und aus den Anleihen aufzubringen. Alle 
'Schulden, alle Zinsverpflichtungen sind durch neuen I\imp 
bestritten worden. Daß dies notwendig ein Ende haben muß, 
bedarf keiner Begründung. Soll also der Kapitalismus wenig­
stens wieder ein „gesunder“  Invalide werden, muß die Ar­
beiterklasse künftig den Hiingerriemen bedeutend enger 
schnallen.

Zudem nimmt der Pump sein ganz natürliches Ende von 
selbst. Kanada, Südamerika, Asien sind rentablere Anlage­
felder für das Dollarkapital geworden. Der amerikanische 
Goldstrom beginnt langsam dorthin abzufließen. Sofern das 
deutsche Kapita' künftig ohne fremde Kredite nicht auskommen 
kann, wird es zu kurzfristigen, also viel teurere« Cjeldern 
greifen müssen. Das bedeutet für die Arbeiterklasse zweimal 
Einschränkung. Die ehemalige Parole des ADGB.: „Mehr
arbeiten, weniger verbrauchen“ , wird heute zur zwingenden 
Notwendigkeit fiii die kapitalistische Wirtschaft. Jeder, der de" 
kapitalistischen Aufbau will, muß einschränkend vorangclicn 
und „mehr arbeiten, wenger verbrauchen“ zu seiner Devise 
machen.

Indes braucht sich die Arbeiterschaft um die Durchsetzung 
der Verbraucheinschränkung kein Kopfzerbrechen zu machen. 
Das Kapital wird das besorgen. Und die Gewerkschaften wer­
den es unterstützen: dazu brauchen sie ihre 1 aktik nicht zu 
ändern. Ihre Existenz hängt ab vom Gedeihen des Kapitals. 
Zudem läßt die Wirtschaftslage an der Jahreswende gai ki ne 
andere Perspektive zu. Nach den übereinstimmenden Berichten 
der Industrie- und Handelskammern ist der Auftragsbestand der 
Industrie und sind die Auftragseingänge viel geringer 
als vor einem Jahre. Die Lagerbestände der Produktions- 
stëttcn wie der Groß- und Kleiiihaiidelsfirmeii dagegen si.id 
viel größer. Die einzig mögliche kapitalistische Wirtschafts­
politik im neuen Jahre ist Preissteigerung im Inlande, um Pro­
fite anzusammeln und so am Weltmarkt durch Sehleudcrk m- 
kurrenz Absatz za finden. Die Angriffe des Kapitals um die 
Jahreswende sind also ganz naturgegeben. Sie müssen sieh 
ganz naturgemäß steigern. Dem Proletariat steht ein Kampf- 
Jahr bevor.

Das Proletariat muß iu diesen Kämpfen lernen, daß der 
weitere Aufbau des Kapitalismus seinen Untergang bedeutet. 
Es muß kämpfen um Verbrauchssteigerung. Ob das Kapital 
dabei kaput geht, soll ihm gleich sein. Wenn die Gewerk­
schaften dabei in die Brüche gehen, so wird dies für die Ar­
beiterklasse von Segen s.in. Wenn die Arbeiterklasse sieh 
dem Diktat der Gewerkschaften entzieht und ihre Geschicke i'-' 
die eigene Hand nimmt, so wird das den ersten Schritt bedeu­
ten auf dem Wege zum Sturz der kapialistischen Wirtschaft 
und zum Aufbau der kommunistisclun Bedarfswirtschaft.

Paradoic Wlrhnngcnder Rationalisierung
In ..Der Bergfried“ Nr. M  Seite 20 ist unter der Spitzmarke 

^Ferien- imd Sonntags-Krankheiten“ folgender beachtenswerter
Aufsatz: , „ . .. ..

„Man kennt in der Heilkunde nervöse Gesundheits-Storungen, 
die immer mit einer gewissen Regelmäßigkeit auftreten und sich 
merkwürdigerweise fast immer gerade an den Sonntagen einstellen. 
Sie äußern sich gewöhnlich in Kopfschmerzen und Storungen der 
Magen- und Damitätigkeit. und zwar in einer Weise, daß dem 
Patienten der Sonntag regelmäßig verdorben st. M an  versuchte 
nun, die Störungen mit dem am Sonntag verlängerten Schaf oder 
vier etwas besseren Kost in Zusammenhang zu bringen doch traten 
sie ebenso auf, wenn am Sonntag die Lebensgewohnheiten der 
Werktage beibehalten wurden. Sonach hat man es hier mit einer 
rein nervöse» Erscheinung zu Pin. und in der lat handelt es sic i 
bei den Sonntags-Neurosen, wie der s e skalierende I .tscIu 
Ferenczi die eigenartigen Erkrankungen bezeichnet, nicht um körper­
liche. sondern um seelische Ursachen. Während sich der gesunde 
Mensch am Sonntag freier und sorgloser fühlt, tritt beim nervösen 
die entgegengesetzte Stimmung ein. und er wird durch die unge­
wohnte Freiheit und Ruhe so gereizt, überempfindlich und nieder­
gedrückt. daß schließlich der Organismus leidet und die genannten 
Gesundheits-Störungen verai '..ißt werden. In ähnlicher Weise t eten 
bei manchen Menschen auch nervöse Ferien-Krankheiten au». 
Solche Menschen kommen während ihrer Ferien zu keinem Heu­
tigen Genüsse ihrer Freiheit, weil sie fortwährend von al.en mög­
lichen nervösen Zuständen gepeinigt werden. Die ungewohnte 
Langeweile und Arbeitslosigkeit macht diese ferienkranken .Men­
schen SO reizbar und grüblerisch daß sie sich jede Erholungsmog- 
lichkeit nehmen und endlich gleichfalls Ocsunuheiisstotungen etn- 
treten. In dem Augenblicke, in dun sie die gewohnte Umgebung 
wieder haben, die Arbeit sie wieder in ihren Bann schlagt, sind 
a'le Beschwerden wie mit einem schlage verschwunden und du 
seelische wie auch perlk Nied rgesc cei eit w - wegge-
biasen.“ , . . . .

So weit diese „wissenschaftlichen“, physiologischen und ps\- 
chologischen Feststellungen. _

Zur Erklärung dis Imär.omens der Sonntagskrankheit. dem sich 
sogar speziell ein Forscher widmet, muß um den richtigen G und 
zu finden, etwas weiter ausg-holt werden.

Wie behilft .• ich der tierische (und selbstredend a ch mc sc - 
liehe) Körper, wenn eine Drüse aus dein ganzen Drüsensystem des

K. A. P. G r o B - B e r l l n . A. A .U .

Freitag, den 11. Januar, abends 7.30 Uhr, 
in den Sophiensälen, Centrum, Sophienstraße:

Gedächtnisfeier
zur zehnten W iederkehr des Todestages von 
Karl Liebknecht, Rosa Luxemburg und aller 

anderen Opfer der Revolution.
Musik : Chorgesang : Rezitation : Gedächtnisrede 

Aufführung eines proletarischen Bühnenstückes, 
hiiitritt I Mk., Erwerbslose 50 Pi.

Karten sind bei den Funktionären und in der 
Arbeiter-Buchhandlung Lausitzer Platz 13 zu haben.

nie Lage am Arbelfsmarki
Au» einer Statistik des ADGB. über die Arbeitslosigkeit 

und Kurzarbeit unter den Gewerkschaftsmitgliedern ziehen _ wir 
Gruppen heraus, die gleichzeitig eine Prognose der künft'geu 

Wirtschaftsgestaltung darstellen:
Arbeitslosigkeit Kurzarbeit 

in Prozent der Gewerkschaftsmitglieder 
|«>2K 1927 1928 1927

Ende November 
Insgesamt '>.4 7.1, 7.1 2.1
Metallarbeiter 7.(1 3.8 8,1 2.2
Bergarbeiter 2.1 l.(» -J '
Chemie 6.6 5.8 t.4 2 J

Textilarbeiter 7.7
Bekleidungsarbeiter 15.0 
Lederarbeiter 9.6
Schuhmacher 18.9

3,1 
g n

25.1) 
I A.Ó 
26.2 
43.5

4.8
6.9 
2,1

12.5

Baugewerksbund 17.(> 24,5
Zimmerer 20,3 17.3

Die erste Grupe sind Arbeiter der Produktionsmittel­
industrie, die zweite die der Verbrauehsindustrien und die dritte 
Gruppe Bauarbeiter, also eines Gewerbes, das von der Prosperi­
tät der Wirtschaft seine Anregung bekommt. Bei letzteren 
hat es nichts zu bedeuten, daß die Arbeitslosigkeit Ende No­
vember dieses Jahres eine Kleinigkeit niedriger war als vor 
einem Jahre In diesem Jahre war lindes Wetter, Jaß B.iu- 
uud Außenarbeit begünstigte, im vorigen Jahre war Ende No­
vember starker Frost. Insgesamt ist die’ Arbeitslosigkeit um 
die Jahreswende U> diesem Jahre größer als vor einem Jahre.

Die beiden anderen Gruppen haben in diesem Jahre sowohl 
in Arbeitslosigkeit als in Kurzarbeit viel höhere Ziffern. Die 
Ziffern der Konsiimindirsirien sind wiederum am viel mehr ge­
stiegen als die der Pioduktionsmitelindustrien. Das zeugt von 
einem starken Verbrauchsrückgang der Arbeiterklasse. Die 
Konsummitteliiidustrien sind aber der Gradmesser fiir künftige 
Prosperität. Die Ziffern bedeuten, daß die Arbeitshxsenziftern 
der Produktionsmittelindustrien notwendig bald noch mehr 
anschwellen werden.

Eisenwerke (iaggenau bankrott.
1100 Arbeiter Anfang Januar auf die Stralie gesetzt.

Die Eisenwerke Gaggenau bei Karlsruhe, die sich in 2o 
Jahren von einer kleinen I>Iätteisen-Werkstatt zu einem großen 
Eisenwerke emporgearbeitet haben, haben ihre Pforten geschlos­
sen und die gesamte Belegschaft von 1400 Köpfen auis Pilaster
geworfen. ,

Die Werke hatten volle Beschäftigung. Noch kurz vor 
Schluß de s  Geschäftsjahres Ende luni wurden, abgesehen von 
der Fahrradabteilung, bemerkenswerte Umsatz,Steigerungen be­
kanntgegeben, und sogar im August, also zwei Monate nach 
Beendigung des Geschäftsjahres, wurden Mitteilungen über den 
Stand der Werke veröffentlicht, die von guten Auftragsbestän­
den sprachen. Gaggenau ist aber von der rationalisierten Kon­
kurrenz überholt. Die Werke produzieren zu teuer Die Ar­
beiter können als erste in diesem Jahre sich davon überzeugen, 
daß die AIKiB.-Parole: „Mehr arbeiten, weniger verbrauenen“ 
richtig ist iur den Kapitalismus. Für die Arbeiterklasse bedeutet 
sie den Untergang. Deshalb: Weg mit den Gewerkschaften.
Schafft Betriebsorganisationen zum Sturz des Kapitalismus.

Sozialpolitik in Rußland
Aus der Praxis der Schwangerenfürsorge

Die siegreiche Oktoberrevolution brachte dem russischen 
Proletariat neben vielen anderen Errungenschaften auch einen 
verheißungsvollen Lichtblick auf die Entwickelung neue« 
kulturellen Lebens. So wurde nicht nur der Analphabetismus 
heftig bekämpft, eine Sozialversicherung geschaffen, die allein 
senon eine kulturelle Großtat bedeutete, so gab es auch Ferien 
und Ferienheime fiir alle Werktätigen. Schutz für Mutter und 
Kind. Der werdenden Mutter wurde ein dreimonatiger 
Schwangerschaftsurlaub gewährt, in staatlichen Entbindungs­
anstalten konnte sie, handelte es sich um eine Angehörige der 
arbeitenden Klasse, unentgeltliche Aufnahme finden. Den 
Kindern standen die staatlichen Erziehungsheime frei zur \ er- 
fügung. wurde doch auch das Kind als ein Glied der Gemein­
schaft geachtet.

Jedoch mit der Einführung und weiteren Entwicklung uer 
„Nep“ (Neuen Oekonomischen Politik) ist es anders geworden, 
müssen die revolutionären Errungenschaften den Notwendig­
keiten der neuen Wirtschaftspolitik weichen.

Genau so wie bei uns in der „freien demokratischen Re­
publik" werden dort die Löhne unter den Lebeiislialtungsiiidex 
licrabgeschraubt. die Sozialversicherung abgebaut. Entbm- 
dungs- und Kinderheime stehen leer da. Und doch ist das 
nicht etwa eine ..Lügenmeldung“ oppositioneller Kommunisten 
und „Konterrevolutionäre“ , ein Blick in die Sowjetpresse wird 
unsere Behauptungen bestätigen.

Dem amtlichen Regierungsorgan, der .Jswestiai“. ent­
nehmen wir wörtlich folgenden Bericht über die Praxis sowiet- 
russischer Schwangerenfürsorge:

„Der Fall trug sich zu in einer Kreisabteilung der 
Volksbildung des Gouvernements Nischnij Nowgorod... 
Der Leiter der Abteilung ist gerade dabei, eine arbeitslose 
I ehrerin anzustellen. Er tragt sie: ..Sind Sie in anderen 
Umständen?“ „Nein.“  „Stehen Sie mit niemandem in in­
timem Verkehr?“ „Nein." ..Wie stehen Sie zur Mutter­
schaft und zur Abtreibung?“ ..Ich bin sowohl gegen das 
eine als auch gegen das andere." „Also gut. Sie erhalten 
die Anstellung, jedoch nur unter der Bedingung, daß Sie 
mir eine Garantie dafür geben, daß Sie nicht um einen 
dreimonatigen Urlaub wegen Schwangerschaft nachsuchen 
werden " „Aber, erlauben Sie. ich bin doch verheiratet, 
ich bin gegen Abtreibung. Wie kann ich Ihnen solch eine 
Garantie geben? Uebrigens fordern die Sowjetgesetze 
keine derartige Gaiautiekistung.“  „Die Sowjetgesetze. 
sagt der Leiter, „das stimmt, die fordern nichts Derartiges, 
aber der Kreisetat verlangt es. Wir können nicht jede 
Dummheit bezahlen. Na gut. ich wiil Ihnen ein Zuge­
ständnis machen. Sie geben mir die Garantie, daß Sie im 
Laufe der nächsten drei Jahre nicht schwanger werden.

Die Lehrerin dachte eine kleine Weile nach und gab 
dem Leiter der Volksbildungsabteilung die gewünschte 
Garantie.“
Worin nun diese Garantie, die die Lehrerin gab, bestand, 

ist allerdings aus dem Berichte der „Iswestia“  nicht zu ersehen.
Interessant ist aber, daß es sich hier bei der Kreisabteilung 

fiir Volksbildung des Gouvernements Nischnij Nowgorod um 
eine staatliche Institution, also einen staatlichen Betrieb handelt. 
Private Unternehmer pflegen, wollen sie sich vor Verpflichtun­
gen dem Arbeiter gegenüber drücken, zu sagen: Zu hohe Be­
triebskosten, die Konkurrenz usw. ermöglicht es ihnen mellt, 
ihre Pflichten einzuhalten. Hier aber kommen die Leiter des 
staatlichen Betriebes und erklären, der Kreisetat lasse es nicht 
zu. daß die Rechte und der Schutz, den die (heute nur hoch 
angebliche!) Sowjetverfassung dem Arbeiter gewährt, mellt 
wahrgenommen werden dürfen. Unter der revolutionären Dik­
tatur der Arbeiter war auch jedes Glied der Gemeinschaft: 
heute kann man „nicht jede Dummheit bezahlen Welch ein 
Wandel!

Dem marxistisch geschulten Arbeiter kann diese Tatsache 
iedocli nicht mehr ins Staunen versetzen Aach die kulturellen 
Errungenschaften müssen weichen. Denn schließlich ist die 
Kultur doch auch nur ein Ueberbau des jeweiligen ökonomi­
schen Fundaments. Die hier in diesem Falle diktierte Politik 
kann nie die einer Kollektivwirtschaft sein. Das ökonomische 
Fundament des heutigen Rußland ist das des Privateigentums 
an den Produktionsmitteln, an Grund und Boden. Dabei ist 
gleichgültig, zu wieviel Prozent sich dieses Privateigentum ai 
den Händen des Staates oder des privaten Unternehmers be­
findet. wenn eben das kapitalistische Warengeserz die Politik 
bestimmt. .. „  . .

Was nutzen dem Proletariat die schönsten Sozialversiche­
rungen. die nur auf dem Papier vorhanden sind, was die 
Ferien-, Kinder- und Schwar.gercnheime. die nur leer dastehen 
und ihren Zweck verfehlen?

Oppositionelle Kommunisten, die in Rußland derartige Zu­
s tan d e . das mit dem Proletariat getriebene Gaukelspiel, den 
Bluff, anprangern, werden in die Verbannung geschickt.

Körpers entfernt wird? Wohlvermerkt eine solche Driise. deren 
Verlust in kurzer und kürzester Frist nicht zum lode führt, wie 
etwa Neben-Niere 'der Schilddrüse, denn, diese beiden Drusen 
entfernt, tritt relativ rasch der lod ein. namentlich der Vernist der 
Neben-Niere führt sehr *-asch zum Tode. Wird dagegen bei­
spielsweise die Sexual-Driise entfernt (oder durch Bestrahlung in 
seiner innersekretorischen I ätigkert geschwächt) so lebt das Indi­
viduum weiter, wie ja die zu Nutz-Zwecken des Viehhalters ange­
wandte Kastration zur Genüge beweist. Die dem Körper verblie­
benen restlichen Driisen-Gruppen scheinen durch veränderte oder 
vermehrte Sekret-Absonderung den Ausfall des inneren Sekrets 
des verlorenen Organs im Körperhaushalt wett zu machen. Daß. 
wenn auch das Aeußere des I ierkörpes sich nicht sehr wesent­
lich nach der Verstiimme’ung des 1 ieres ändert, namentlich wenn 
selbes schon geschlechtsreii war. da-f nicht darüber liinweg- 
täusciien. daß tiefgreifende innere Verminderungen der Körpersäite 
stattfanden. So ist auch dem Nicht-Tierzüchter bekannt, daß ein 
wesentliches Merkmal des verstümmelten männlichen Tier.es das i 
Fehlen des ..Temperaments“, des überschäumenden, trotzigen Mut­
willens. usw.. im Gegensatz zum mehr stumpfsinnigen, freudelosen, 
ausgeglicheneren, eben der beabsichtigte Zweck der Kastration mit 
ist. eben anderen Momenten, etwa der Qualität des Fleisches etc. | 

Die vom kastrierten, körperlich arbeitenden l ier geleistete 
Muskel-Arbeit mag wohl den Prozeß, dail die rbrigen Restdrüsei; j 
den Ausfall der verlorenen Drüse wett machen, noch unterstützen. 
Viel'eicht spielt die Absendern 
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namentlich aber schematische Arbeit, mitsamt der betreffenden 
Drüse, die dem Organ vorsteht, oder in ihm eingebettet ist (wie 
etwa Hypophyse und Zirbeldrüse im Gehirn!) — auf der anderen 
Seite dagegen als unmittelbare Folge die mangelhaftere Durch­
blutung einer oder mehrerer Drüsen des Rest-I)rüsen-Kö'per>. 
Denn der Körper und die Blut-Menge ist ja ein (ianzes. namentlich 
aber Begrenztes!

Datiert nun die „Ueber-Entwicklung“ einer oder mehrerer 
Drüsen zu Ungunsten der übrigen Drüsen lange Zeit °d̂ ‘r. immer 
an, sM stellt sich der Körper auf diesen Zustand ein. Bei einem 
dauernd schwer mit dem Gehirn arbeitenden Menschen (alle ” 
■\nsclieiti nach handelt es sich um einen solchen bei der ..Sonn­
tags- und Ferien-Krankheit!) werden die beiden Gehirndrusen 
erzwungenerweise viel stärker als sonst funktionieren und che 
übrigen schwächer. Das ist nun für diesen Menschen das Norina.e • 
unter diesen Umständen ist sowohl der Säftezuf.uß zum Blut tseite '  
der inneren Hormone) als auch der Blutdruck, die ganze Blutver­
sorgung aller Körperteile als „ausgeglichen“ zu betrachten.

Da die heutige Technisierung und Rationalisierung der Indu­
strie auch sog. „körperlich Arbeitende“ vor Aufgaben stellt, ni. 
denen eine stärkere Gehirntätigkeit, eine größere \  e r a n t w o r t . M i-  
keit. als früher einhergeht, so gilt diese latsache nicht mr i-1 
Kopfarbeiter, sondern in immer stärkerem Grade auch für „na. - 
arbeite-“ . Es ist ein Unterschied, ob man sich eines pnmitiy. 
Werk, enges bedient, oder vor einer komplizierten Maschine oaer 
Vorrichtung steht, bei der ein falscher, oder zur Unzeit geübter 
Hebeldruck eine Katastrophe herbeiführen kann: oder aber J 
Intensität so stark gesteigert ist. daß auch Bruchteile von Sekunden 
an Pause und damit Erholung der angespannten Sir.ne vermiede1
werden müssen. — .

Nun kommt ein Ferientag oder einige Wochen, seien es sog _
Monate Was wird die Folge sein? Unbezwcifelt ist die gehirniu ^
Anstrengung an freien Tagen bei weitem nicht die. wie an Berufc- 
arbeitstagen mit ihrer, oft schweren Gehimarbeit. Demzufolge 
auch das Gehirn nicht s0 prall mit Blut vollgeprcpft. demgemäß 
mi -ii die ^ekretabsonderung der beiden Gehirn-Drüsen nicht c.e 
hr ch'gesteigerte wie so«st — Also ein Ausfall, ein Minus von
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Freilich wird diesem veränderten Zustand des Körpers 
Umstellung des Blutumiauies etc. etc.. durch vermehrte und ve»-
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Die Takük der Union
Der Reichsairbeitsausschuß der AAU. unterbreitet hier­

mit zur 9. Reichskonierenz der Mitgliedschaft einen Thesen- 
Entwurf zur Taktik. Wir erwarten, daß die Bezirke die 
Vorschläge des RAA. gründlich diskutieren und eventuelle 
Abänderungsanträge dazu rechtzeitig einreichen (d. h. bis 
spätestens 6 Wochen vor Statttiiideu der Reichskonferenz).

Red. d. K.

Zehn Jahre nach dem imperialistischen Zusammenbruch ist 
y „Völkerbund“ und I.ocarno-Politik ein unaufhaltsame« 

chsen neuer imperialistischer Gegensätze zu verzeichnen. 
Pas neue Wettrüsten der kapitalistischen Weltmächte zu Lande. 

Wasser und besonders in der Luft wird desto fieberhafter 
rieben, je mehr die wachsenden Spannungen ihres macht- 
tischen Vcrhäitniscs untereinander den Spielraum für pazi- 
sdie Phrasennebel verringenn und je selbständiger die um 

,'ale Freiheit kämpfenden Kolónialbonrgcoisieii werden. 
Das Erwachen der chinesischen Bourgeoisie zeigt einer- 

s. daß den heutigen Weltmächten neue kapitalistische Gegner 
;e!ien. Andererseits zeigt die Konsolidierung der chinesischen 

Rvvolution. daß durch die imperialistische Durchdringung Chi“
’s ,in fernen Osten ein neuer Brennpunkt imperialistischer 
Miflikte sich entwickelt. Auch die nationalen Rebellionen so- 
c die Interventionspolitik der USA. in Südamerika beweisen, daß 

der Kampf um die Rohstoffquellen einerseits und das Auftreten 
früherer Kolonien als selbständiger Faktor auf dem Weltmarkt 
anderseits den Zündstoff in einem derartigen Maße anhäufen, 
daß die imperialistischen Gegensätze sich auf erhöhter Stufen­
leiter reproduzieren müssen und dem WeJtkapitalismus die Lö­
sung mit dein Schwerte aufzwingen. Gegenüber dieser zu 
• nein zweiten Weltkrieg führenden Entwicklung ist der 

„Völkerbund“  des europäischen Kapitalismus nur ein Instrument 
zur ideologischen Vergasung der Proletarier aller Länder, wie 
seine jämmerliche Ohnmacht im Krieg zwischen Bolivien und 
Paraguay drastisch beweist.

Die bedrohliche Wiedererstarkung des Imperialismus ist 
weiter nichts als eine direkte weltpolitische Folge der ökono­
mischen Ausweglosigkeit des hochentwickelten Kapitalismus. 
Der sogenannte kapitalistische „Wiederaufbau" mit Sanierung 
und Rationalisierung hat dem Profitsystem als (iesellisehatts- 
ordmiug keine neuen xcscbichtliclien Aufstiegsmöglichkeiten 
geben, trotz sozialdemokratisch-gewerkschaftlicher Unter­
stützung. Im Gegenteil: mit .seiner rasend vervollkonunneten 
Technik und seiner unerhört gesteigerten Mcnschenausbcutiing 
stößt der moderne Kapitalismus immer härter an die Unmög­
lichkeit. für die ungeheuer entwickelte Produktivität der W irt- 
schaft auch den notwendigen kapitalistischen Absatzmarkt zu 
schaffen. Das Scheitern dieser Versuche, die riesigen Waren­
mengen der rationalisierten Profitwirtschaft restlos in klingen­
den Mehrwert zu verwandeln, wirkt sich aus in millionengroßer 
Dauerarbeitslosigkeit führender Industrieländer (Nordamerika, 
England, Deutschland usw.) und wachsender Verelendung der 
arbeitenden Klassen, also in ständiger Verschärfung der sozialen 
Gegensätze.

Die Massenarbeitslosigkeit als ureigenstes Produkt des 
rationalisierenden Kapitalismus ist da die Rationalisierung 
m kapitalistischen Konkurrenzkampf um den Weltmark gerade 
ias schwerste ökonomische (jeschütz darstellt ein sichtbares 
Zeichen dafür, daß die bürgerlichen Aufbauprobleme nicht zu 
lösen sind. Um dieser Sackgasse zu entrinnen, machen die 
kapitalistischen Klassen alle Anstrengungen, ihre bedrohte Pro­
fitrate zu' sichern durch immer brutalere Angriffe (Massenaus- 
sperrangen) auf die proletarische Lebenshaltung, sowie durch 
gewaltige Konzentration besonders der industriellen Produk­
tionsmittel. Diese nationale und internationale Vertrustung des 
Kapitalismus sowie die durch die kapitalistische Krisenperiode 
bedingte teilweise Regelung des Warenabsatzes im Weltmaß­
stahe schaffen die Plattform, wo die Arbeiter aller hochkapita- 
' -tischen Länder einem auf riesig breiter internationaler Basis 

organisierten Klassenfeind gegeniiberstehen. So erzeugt der 
kapitalistische „Wiederaufbau“ selbst die revolutionären Be­

gangen für die Klassenauseinandersetzung zwischen Prole­
tariat und Bourgeoisie. Er bereitet den historischen Nährboden 
vor. aus dem die soziale Revolution immer wieder neue Kräfte 
saugt zum Entscheidungskampf gegen den Kapitalismus.

Angesichts der chronischen Wirtschaftsmisere der Bour­
geoisie lehnt die AAU. die Stabilisierungs-These der leninisti­
schen Internationale als eine halbe Wahrheit und deswegen 
ganze Lüge ab. Diese Parole der „Stabilisierung“ als konkrete 
Kennzeichnung des Klassenkampffeldes und seiner Bedingungen 
Ist eine metaphysische und konterrevolutionäre Irreführung des 
Proletariats, weil siew die revolutionäre Wechselwirkung der von 
dieser „Stabilisierung“ reproduzierten, sich stetig verschärfen­
den kapitalistischen und sozialen Gegensätze leugnet. Diese 
Taktik der Leninisten hat nur den Zweck, die Erkenntnis von 
ier Notwendigkeit einer revolutionären Tagespolitik auszti-1

löschen, um eine im Interesse des kapitalistischen Aufbaues 
Rußlands gelegene arbeiterfeindliche Politik rechtfertigen zu 
können. — Mit der gleichen Entschiedenheit lehnt die AAU. die 
von der KPD. proklamierte ,.Verteidigung Sowjctrußiands“ 
ebenfalls ab. weil die NEP. nicht zum Sozialismus führt, son­
dern zum Aufbau eines neuen Kapitalismus. Dieser Aufbau 
Rußlands spiegelt sich wieder in den wachsenden sozialen 
Gegensätzen und ebenso in der chronischen Krise der 3. Inter­
nationale. Die Nation der russischen Kulaken und Nepbour- 
geossie kann niemals dats sozialistische Vaterland des Welt­
proletariats sein und deshalb gilt auch für die russische Ar­
beiterklasse die Kampfparole des revolutionären Internationalis­
mus: der Feind steht im eigenen Land!

II.
Gewerkschaften und Sozialdemokratie, deren prominente 

Führer vor zehn Jahren die weißen Garden gegen das revo­
lutionäre Proletariat mobilisierten, um den Kapitalismus vor 
der „bolschewistischen Flut“ zu retten, treiben heute dieselbe 
konterrevolutionäre Politik mit anderen Mitteln und Losungen. 
Iu Konsequenz ihres Bekenntnisses zum kapitalistischen Wieder­
aufbau muß die SPD. heute als führende Regierungspartei eine 
Koalition eingehen. in der sie unverhüllt als der zuverlässigste 
Geschäftsträger der Bourgeoisie fungiert. Die Zustimmung der 
SPD.-Minister zum Panzerkreuzerbau zeigt aufs deutlichste, daß 
der sozialdemokratische Kampf gegen den Imperialismus nur 
aus pazifistischen Gesten besteht. Die positive Stellung der 
SPD. zum Wehrproblem der kapitalistischen Rcnubl !> ist i:t 
ihrer praktischen Auswirkung ein neues Pekeiintirs ’ur 
Ri'stungspolitik des wiederersprkende» cleut ĉ'-eri Im-v-r«' s. 
mus. Diese Wehrpolitik der SPD. ist die logische Fortsetzung 
der sozialdemokratischen Politik des 4. August 1914 u:i« i.cinoi.- 
striert vor aller Welt die ideologische Einheit zwischen refor­
mistischer Staatspolitik und den imperialistischen Interessen des 
Monopolkapitalismus. Ebenso eindeutig bestätigt die unter dem 
Druck der großkapitalistischen Stresemann-Partei erfolgte Ka­
pitulation der sozialdemokratischen Ministerkumpanej vor den 
Ruhrindustriellen, daß die „demokratische Errungenschaft" des 
November 1918 nur ein Dreck ist. Die Ohnmacht der sozial­
demokratisch geleitetem ReichsregierUnc gegenüber den west­
lichen nuttenbaronen beweist, daß in der Republik uie k »pi- 
lalistisch.cn Monopolkönige die Macht haben, und die SPD.- 
Minister nur das „Recht“ , die Hungeroffensive gegen das Prole­
tariat mit sozialpolitischen Beruhigungspillen zu legalisieren. Die 
Praxis des Klassenkampfes widerlegt hiermit glänzend die refor­
mistische Theorie, daß der Staat als Ding an sich über den 
Klassen thront und mit den Mitteln der Demokratie der Staat 
der Bourgeoisie zum Machtinstrument des kämpfenden I role- 
tariats umgeformt und somit auf gewaltlosem Wege die-soziale 
Revolution vollstreckt werden könne. So ist die sozialdemokra­
tische Regierungspolitik mit ihrer Erdroselung des Klassen- 
kampfes „im öffentlichen Interesse“, d. h. im Profitinteresse der 
Kapitalsmagnaten. weiter nichts als die sozialfaschistische Vollen­
dung der bürgerlichen Demokratie.

Die freien" Gewerkschaften sind mit ihrem konterrevo­
lutionären Kurs, der 1923 durch die Heiligsprechung der 
Schlichtungsdiktatur gekrönt wurde, jetzt beim Kampf um 
.Wirtschaftsdemokratie“ gelandet. Die von Rosa Luxemburg 
schon vor drei Jahrzehnten glänzend widerlegte „Wirtschafts­
demokratie“ (siehe „Sozalreform oder Revolution". Kapitel 
über „gesellschaftliche Kontrolle“ ) muß eine ökonomische 
Utopie bleiben deshalb, weil die „Interessen der Allgemeinheit 
in der modernen bürgerlichen Gesellschaft immer gleich­
bedeutend sind mit den allgemeinen Interessen der herrschen­
den Kapitalistenklasse und darum der Gewerkschaftskampt 
für da.s „Wohl der Allgemeinheit“  faktisch nur ein Kampf für 
das Wolii der Bourgeoisie ist. Das politische Resultat des ge­
werkschaftlichen Kampfes um „Wirtschaftsdemokratie rv..;ui 
deshalb nur sein die völlige Umwandlung des proletarischen 
Klassenkampfes zu einem unter strengster Kontrolle der 
bürgerlichen Staatsgewalt stehenden Mittel des kapitalistischen 
Aufbaues. Dies kommt in der wirtschaftsfriedlichen Gewerk­
schaftspolitik täglich zum Ausdruck. Je mehr infolge der K a ­
pitalistischen Rationalisierung die sozialen Gegensätze sieh 
zuspitzen, desto rücksichtsloser müssen die Gewerkschaften 
als Organisationen des planmäßigen Arbeiterverrats ;'ul'  
treten, um ihr staatliches Privileg des Vermittlers beim Ver­
kauf der proletarischen Arbeitskraft nicht zu verlieren. Der 
katastrophale Zusammenbruch der schlichtungsgesetzlichen 
Tarifpolitik im Ruhrkonflikt lehrt abermals, daß der Arbeiter­
kampf gegen Massenelend und Kapitalsoffensive nicht möglich 
ist ohne Zertrümmerung der freigelben Gewerkschaften, die 
mehr als ie der Strick um den Hals des Proletariats sind.

Die KPD., die sich seit 1923 iu einem chronischen Krisen­
zustand befindet, ist heut nur noch eine Kreuzung zwischen 
Linkssozialdemokratismus und Nationalbolschewismus. Die 
geistige und materielle Abhängigkeit der III. Internationale zur

änderte Sekretabsonderung der bisher schwächer funktiorjierenden gnose des „wissenschaftlichen Forschers . die er̂  auf soz£ ^ n  
Rechnung getra« ssermaßen automatisch Aber so einen leichten Anfall von Verfolgungswahn, oder einen kleinen

heißt’s hier „denn bei der Post — geht’ net so schnell!“  Nervenschock stellt.
In einem einzigen Tag ganz gewiß nicht, vielleicht sogar noch 

' cht in cinigerTXVochen; bei so tief greifenden Aenderungen und 
Anpassungen des Körpers, der bislang auf vorwiegende Gehirn- 
-ätigkeit eingestellt war. kann’s unter Umständen einige Jahre 
dauern, bis dem Körper die neuerliche Aufgabe, einen befriedigenden 
-Ausgleich“ herzustellen, restlos giigliickt ist.

So wäre also die Sonntags- und Ferienkrankheit anzusprechen 
als der Zustand, an dem der Ausgleich der inneren Sekretionssäfte, 
ölatumlauf usw. schwerer gestört ist als der glückliche Genießer 
des freien Sonntags, des Urlaubs sich vielleicht träumen läßt. Und 
die Nervosität. Folgen veränderten, fehlerhaften Blutdruckes, nicht 
-“'geglichenen Blutumlaufes (Herzklopfen etc. die Folge!) würde 
'-li höchst einfach und logisch aus dem Mangel von Sekret von 
Hypophyse und Zirbel erklären — weil er seinen Kopf nicht so 
J’ark wie sonst anstrengen braucht, was aber, da sonst die Norm, 
für einen Menschen mit ü b e r e n t w i c k e l t e m Ge h i r n  zu 
■•iner geregelten Gesundheit nötig ist.

Würd. der glücklichere Urlauber noch glücklicher sein, und — 
•’ieiirere Jahr, .lauernd Urlaub haben, o h ne E x i s t e n z s o r  g e n 
n a t li r 1 i c h . so würde der gleiche Mensch am Ende noch den 
•i" Uten Genuß von seinem Dolce far niente haben.

Dies ist aber ein deutliche: Beweis, in welchen natur- und ge- 
-nclieitswidrigen Umständen die heutige arbeitende Menschheit zum 

allergrößten Teile zu leben gezwungen Ist. Anormal im höchsten 
Grade — und die wenigsten wissen und .glauben dies. - 
Kopf.

__ ________  ___  so einigermaßen stimmten. Aber! Es ist ein
Erholen, kein Grund zur Beunruhigung weit und breit vorhanden! 
— Wie soll da die Nervosität aus der Psyche, aus dem rein See­
lischen kommen? (Es muß natürlich vorausgesetzt werden, daß der 
Sonntagskranke nicht etwa an sich öfters von Schwermutsanfällen 
und Verfolgungswahn heimgesucht wird.)

Nein. J^ese merkwürdige Krankheit wird wohl aus der Physe 
kommen, vielleicht sogar aus der — Hypophyse, d. h. der ver­
minderten Sekretabsonderung dieser Hirndrüse, und der 2. Mim 
driise. der Zirbeldrüse. . . . . , ■

So geht es, wenn man nicht auf einer genügend tief und gut 
ausgebauten Grundlage steht, von der aus man nach allen Richtun­
gen l in weiterbauen kann. Und dann kommt’s auch, daß man Ur­
sache und Wirkung miteinander verwechselt und in der Aufein­
anderfolge der Tatsachen 2 vor 1 zu stehen kommt. Und das 
viele (jeschrei von der „Psyche“ würde sich sehr oft wesentlich 
vermindern, wenn eine gründlichere Kenntnis der „Physe“ vor­
handen wäre. — Oder, wenn diese gründliche Kenntnis der Physe 
bei solchen Prominenten schon vorhanden ist. was man nach Fu 
und Recht müßte voraussetzen können, daß diese Prominenten 
dieser Kenntnis unbekümmert um gewisse Einflüsse, auch Ausdruck 
geben möchten. In Wort und Schrift. .

Wenn einstmals die W'eltentscheidung Sozialismus contra Kapi­
talismus gefallen sein wird, so wird man über ganze Arten von 
Krankheiten die Klassifikation und das Utteil zugleich fallen: „Ra 

Alles stellt I t i o n a l i s i e r u n g s - K r a n k h e i t e  n“. Unter diese Gruppe 
i dürfte diese merkwürdige Beobachtung auch fallen.

. der forschende Arzt diese Erscheinungen als „rein seelische 
spricht — sicii aber im gleichen Atemzuge gleichzeitig wider- 
rieht. indem er die Symptome nur iur den „nervösen Menschen“ 

lassen will. Denn: ' * Nervosität nicht ein anatomisch ant»-n
Zustand uer Nervenbahnen und des Zentral-

Nun zur psychologischen Seite des Problems dieser höchst; Auffallend ist auch, daß eine der Zuckerkrankheit, d. h.
■rkwitrdigen K ankheit. Es gemahnt fast wie ein schlechter Witz.; der mildesten Form ähnelnde Anormahtat in mngster Zei. atv. i \cm

“ bürgerlicher Seite als sehr häufig vorkommend registriert wurde. 
Als wahrscheinliche Ursache hierfür wird (neben reichlicher Ernäh- 
rung) angenommen: ..Sitzende Lebensweise und dauernde Inan- 
spruehnahme geistiger Kräfte unter Mitwirkung, seelischer Erre­
gungen.“ . . „  ... . . .

Da die stärkere Inanspruchnahme geistiger Kratte bei heu­
tigem höchst gesteigerten Zustand der Rationalisierung aucii für 
Handarbeiter gegeben ist (erhöhte Verantwortung an Maschine) 
wird diese Krankheit — bei nicht reichhcher Kost! — auch bei 
Proleten schon in großer Auslese ihren Einzug gehalten haben.

R?tionalisierungssegen. soweit Jas Auge reicht.
Und die Arbeiterschaft? Feiert Feste, und ’äßt im übrigen ihre 

berufenen „wirtschaftlichen Führer und Mehrer“ für sich denken. 
Dia- Traurig, aber wahr.

■H-ler krankhafter 
?ervensystetnsr -  
, Die ungewohnte Umgebung, die ungewohnte Freiheit, die gute j 
•-ui; etc. etc. sollen schuld sein an nervöser Gereiztheit usw.! Ja. i 
*enn beispielsweise die ungewohnte Umgebung ein völlig fremder 

etwa die ..neue Heimat“ für den Auswanderer wäre, auf der 
•’r- vor dem Niciits stehend, eine Existenz aus dem E Kien stampfen 
'‘H. oder etwa das Gefängnis für den unvermutet Inhaftierten, oder 
'■ ‘>t eine unangenehme \eränderung in Wohnort und Verhält- 
iSsen. oder bevorstehende Aenderungen: >Jite d.

leninistischen Regierungspartei Rußlands zwingt die KPD., den 
russischen Nepkapitalismus als sozialistischen Aufbau zu ver­
herrlichen, und andererseits versinkt die KPD. infolge ihrer 
Heiligsprechung der parlamentarisch - gewerkschaftlichen 
Führertaktik immer tiefer im opportunistischen Sumpf. Die 
leninistische Zellentaktik hat in ihrem praktischen Resultat 
zur reformistischen Stabilisierung der Amsterdamer Gewerk­
schaften geführt und damit zur politischen Stärkung der Sozial­
demokratie. Der Prozeß der opportunistischen Versumpfung 
ist bereits soweit fortgeschritten, daß die KPD. auch da. wo 
sie radikal auf tritt und wie im Ruhrkampf die Parole besonde­
rer Streikleitungen ausgibt, nur der Zutreiber der sozialdemo­
kratischen Gewerkschaftsbesitzer ist. Indem die KPD. zum 
Masseneintritt in die verbürgerlichten Gewerkschaften auf­
fordert, ist sie trotz aller revolutionären Phraseologie init- 
veranwortlich für die gewerkschaftliche Erdrosselung der Ar­
beiterkämpfe. Um so größer ist die Aufgabe der AAU.. die 
Proletarier in der Klassenfront der Betriebsorganisationen 
zum revolutionären Massenkampf zu sammeln.

III.
Zehn Jahre bürgerliche Republik haben mit aller Deut­

lichkeit bewiesen, daß in der kapitalistischen Wirtschaft, die 
das historische Fundament für die Klassenherrschaft der 
Bourgeoisie ist. keine Demokratie sich entwickeln kann. Wie 
die sogenannte Errungenschaft der parlamentarischen Demo­
kratie zu einem Mittel der Unterdrückung des Proletariats 
wurde, so muß und wird auch die vom ADGB. geforderte 
„Wirtschaftsdemokratie" zu einem Machtinstrument der Ka­
pitalistenklasse sich entwickeln. Die erste Etappe dieser Ent­
wicklung hat die Arbeiterschaft bereits durchschritten: Um 
für die schrankenlose Fortsetzung der Rationalisierung eine 
günstigere Produktionsbasis zu haben, pfeifen die Monopol­
kapitalisten auf verbindlich erklärte Zwangstarife und1 geben 
auf diese Weise die typisch kapitalistische Antwort auf die 
wirtschaftsdemokratische Gewerkschaftsforderung. Da die 
Gewerkschaften bedingungslos für die Rationalisierung sind, 
müssen sie die im Interesse des kapitalistischen Wiederauf­
baues liegende höllisch gesteigerte Ausbeutung des Prole­
tariats sanktionieren durch Respektierung der Hungerschieds­
sprüche. Die eiserne Logik ihrer wirtschaftsdemokratischen 
Illusionspolitik zwingt die Gewcrkschaftsbürokratic. als staat­
lich konzessionierte Bcblichtungspolizc'i, immer Wieder die 
Arbeiter in das Joch elendester Sklaventarife zu treiben mit 
den Waffen planmäßiger Klassenkampfab-tros^ebnu' und organi­
sierten Streikbruches. Selbst dann nicht versagen die Ge- 
weikschaftcii als Büttel des Schiedsspruchfaschismus, wenn, 
wie im Ruhrkampf, der Bankrott ihrer schlichtungsgesetzhchen 
Politik offen zutage liegt. So sind die Gewerkschaften rest­
los zu einem Organ geworden, das die proletarischen Klasscn- 
•interessen täglich für das Linsengericht der „Wirtschafts­
demokratie“  auf dem Altar des Monopolkapitalismus opfert.

Angesichts dessen ist für die Arbeiterschaft der einzige 
Ausweg der Kampf K l a s s e  g e g e n  K l a s s e .  Der Wider­
stand gegen die Hungeroffensive der Kapitalisten und ihre 
staatliche Schlichtungsdiktatur ist heute der Dreh- und Angel­
punkt proletarischer Klassctipolitik, ist der Ausgangspunkt des 
revolutionären Massenkampfes gegen die Lohnsklaverei. Zu 
diesem Kampf ruft die AAU. das Proletariat auf unter der Pa­
role: Aus der gewerkschaftlichen Etappe der Tarif-Knechtschaft 
heraus zum Sturm auf die Ausbeutungsbollwerke, zur Eroberung 
der Betriebe!

IV. ____
Das Kernproblem der reformistischen Arbeiterbewegung 

war im wesentlichen die Enthüllung und Anprangerung der 
kapitalistischen Klassengesellschaft. Die hierzu erforderliche 
Taktik veranlaßte den Vortrupp des Proletariats (Sozialdemo­
kratie und Gewerkschaften), in die Parlamente und' die übrigen 
ihm zugänglichen Institutionen des Staates einzudringen, um 
den Arbeitermassen das Wesen der bürgerlichen Gesellschaft 
zu enthüllen. Das Wesen dieser Taktik bringt es mit sich, 
daß die Führer fiir die Masse dachten und deren politisches 
Handeln bestimmten. Die dadurch bedingte Lahmlegung der 
Initiative des Proletariats führte zwangsläufig zu Führer­
politik und damit zur Verhinderung von Massenaktionen. Die 
Taktik der alten Arbeiterbewegung hemmt aber nicht nur die 
Entwicklung zur revolutionären Klassenaktivität, sondern 
nimmt der Arbeitermasse auch jegliche Kontrolle über die In­
stanzen ihrer Oiganisationen. Der Opportunismus der KI D. 
ist ein klarer Beweis dafür, daß auch nicht durch einen Führer­
wechsel das System der reformistischen Politik und Organi­
sation grundlegend zu ändern ist.

Das Problem der modernen Arbeiterbewegung ist. Führer­
und Masseninitiative zu einheitlichem Wollen zusammenzu­
schweißen. Das ist bei der konservativen Verknöcherung 
der gewerkschaftlichen und parlamentarischen Organisationen 
nur möglich durch Zertrümmerung der reformistischen Gebilde. 
Das Proletariat muß sich Organisationen schaffen, die seinem 
Klassenwillen gehorchen und in sich die Voraussetzungen zur 
Organisierung von Machtkämpfen tragen, d. h. jede zünftle- 
risclie Einstellung wie Instanzenpolitik ausschalten, und die 
Proletarier auf der Grundlage der Betriebe als Klasse ver­
einigen. Indem das Proletariat an die Stelle der Führerpolitik 
seine Klassenpolitik setzt, überwindet es durch eigenes 
Handeln seine ideologische Rückständigkeit und wird den 
Führern ebenbürtig. Die ständig abberrfbaren. Aktionsaus­
schüsse und die revolutionären Räte selbst schaffen die histo­
rische Plattform, auf der Führerinitiative und Massenwnlle zur 
Einheit verschmelzen. Nur so kann die Arbeiterschaft iu der 
Epoche des monopolistischen Kapitalismus den konterrevo­
lutionären Gegensatz zwischen Führer und Masse aufhenen 
und alle Kräfte auf den Kampf Klasse gegen Klasse konzen­
trieren.

V.
Die Voraussetzungen dieses Kampfes Klasse gegen Klasse 

sind: 1 Die Zertrümmerung der Gewerkschaften und statt 
dessen Aufbau einer revolutionären Massenorganisation: 2. die 
revolutionäre Einsicht des Pro'e* iriats in die Bedingungen 
seines Kampfes überhaupt. Diese organisatorischen und ideo­
logischen Voraussetzungen des Kampfes um die Produktions­
mittel und die politische Macht sind untrennbar miteinander 
verknüpft.

Das Proletariat als Masse lernt nicht nur aus Büchern, 
sondern vor allem aus seiner eigenen Erfahrung. Die revo­
lutionäre Propraganda kann wohl den Boden des revolutio­
nären Kampf.s auflockern, aber nur der Klassenkampf selbst 
als die Urquelle revolutionärer Erkenntnis kann dem Prole­
tariat zum Bewußtsein seiner historischen Mission verhelfen. 
Deshalb hat die AAU. nicht nur revolutionäre Propaganda, 
sondern auch Schaffung der Bedingungen fiir die ungehemmte 
Entwicklung des Kampfes zwischen Kapital und Arbeit zur

~Die Gewerkschaften zersplittern die Arbeiterklasse in Be­
rufe. Sie ersetzen den Willen und die Aktion der Klasse durch 
die Kasteninteressen der Gewerkschaftsbürokratie, die alle 
Massenkämpfe gegen das Kapital .sabotiert und erstickt, weil 
in der gegenwärtigen Niedergangsepoche, wo der Kapitalismus 
Millionen seiner Sklaven dem Untergang ausliefert, diese 
Kämpfe zum Ausgangspunkt für revolutionäre Kampfe um die 
Macht und die Produktionsmittel werden können. Daraus ent­
springt die Notwendigkeit der Zerstörung der Gewerkschaften 
als Hemmnis des Kampfes zwfschen Kapital und Arbeit und 
somit der proletarischen Revolution. Ferner ergibt sich daraus 
auch die Notwendigkeit des Aufbaues der revolutionären 
Massenorganisation des Proletariats der( Bctriebsorganisatlonen 
und ihrer Zusammenfassung in der AAL . Nur dadurch werden 
mit den organisatorischer', auch die ideologischen Voraus-
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Rheinland-Westfalen
Die kürzlich stattgcfuudene Bezirkskonferenz ist der An­

vicht. daß das Programm der AAU. veraltet ist, nicht in seiner 
prinzipiellen Teil, sondern in aktueller Beziehung. Zum lk* 
spiel fehlt: Neuere Entwicklung des Kapitalismus (Rationalist 
rung). Schlichtungswesen bzw. Wirtschaftsdemokratie. Er-'iir- 
ztmg zur RelL der (lewerkschaften (Hamburger Kongreß). fr- 
werbslosenproblem. Charakterisierung der selbständigen \er- 
bütide etc.

Die Konferenz erachtet es deshalb für notwendig, dal) die 
Reich'konferenz die Nei'herausgabc der AAU.-ProRr.;;’ • 

broschiire beschließt.

J A NUA R  1929.

( )ciientliche Januar-Kundgebungen
Vi'ttv.'oeh. Jen 16. .lannar 1929. abends 7 

kschaftslians. Lessing- licke Leibnitzstraße, 
anntâ . den 13. Januar 1929. vormittags 
: ha'.is Ludwig (irau, Korteupfad Nr. 2 (an

Oeiientliehe Quittung fiir V R LK .
Ortsgruppe I c i p z i g  gingen ein: S 

Sammelliste Nr. 5'14 1. Mk.

Aus flfr BrWunö
öelsenMrflieif Bner

Orofl-Yifriin
Zur Beachtung!

Von außerhalb unserer Bewegung stehenden Elementen 
versacht, die blödesten Gerüchte über die politische Organisat; 
Zugehörigkeit des früheren Reichstagsabtreordneten -  
S c h w a r z  zu kolportieren und die AAU. mit Dreck zu bewe' 
Auf Anfrage an unsere Bruderorganisation können wir diese- 
mitteilen. daß Schwarz nicht mehr Mitglied der KAP. ist. 
erwarten von allen Uniorsgenossen. daß sie ieder weiteren 
rempelung durch Außenstehende aufs schärfste entgegen trete:

22er Korrmissio:

Nowawes.
Funktionärsitzur.g jede Woche Donnerstags im Res! 

..Dachshöhle". Plantagenstiaße. Mitgliederversammlun' 
14 Tage am Freitag im ..Sportheim“. Gebauer. \\ allstr. 

Erstmalig am 51. Januar.

S« . .  v. * ' - Ï  . - • i s "  S5. * .  ■

H a  K a m p f r u f

O r g a n  b r r  A l l g e m e i n e n  '2l r b c i t c r l l t u o n
_________________ (‘iKepolutionäre ^etriehs*Örga«ifQticnen)

3aS)rgartg 10, 9Tr. 2
Ŝreis 15 Pfennig

1(1* war, ich Din, ich werde sein!
Den Gefallenen der Jannarsdiladit 1919 mm Gedädifnis

Hin Jahrzehnt ist vergangen seit jener blutigen Januar- 
\\ oche. m der das revolutionäre Proletariat Berlins unter 
1 uhrung des Spartakusbundes den heroischen Versuch 
machte; der sozialdemokratischen (iironde das konter­
revolutionäre Handwerk zu legen. In leidenschaftlicher 
Aufbauinung sollten die Ebert-Scheidemann durch einen 
Ku.inen Vorstoß gestürzt werden, sollte die halbe R evo ­
lution zur ganzen werden. Doch so unvermeidlich der 
an der personellen Besetzung des Polizeipräsidiums ent­
mannte Machtkampf auch war. so ungünstig waren noch 

me Kamprbedmgungen fiir den revolutionären Vortrupp. 
Atu die Hilfe politisch verworrener Soldatenhaufen ve r­
trauend. auf die beständig unentschlossenen U S P  -Führer 
sich verlassend, mußten die Januarkämpfer in eine 
v clilacht gehen, deren politischer Ausgang von den Ele­
menten der Halbheit und Zaghaftigkeit bestimmt wurde. 
Aller Opfermut des kühnen Sturmtrupps konnte nicht die 
;.;;.;geb!tebenc I utsolidarität der proletarischen Massen 
ersetzen, konnte nicht den scheußlichen Triumph der 
gegenrevolutionären Meute verhindern.

So mußten die proletarischen Helden der Januar­
woche 1919 nach ruhmvollem Kampfe die Waffen 
strecken, nur dunkel ahnend, welch furchtbares (jerieht 
über sie gehalten werden sollte. Denn die unter dein 
senutze der Ebcrt-Partei sich sammelnde Bourgeoisie 
nahm barbarische Rache für all die Angst und den 
-eil recken, die ihr der Spartakusaufstaud eingejagt hatten, 

ne  Galliict. der Menkergeneral der Pariser Kommune 
wüteten die Noskehunde unter den besiegten 

Januarkamp.ern, zügellos, im Mordrausch. Die Niedcr- 
mefzelung der ..Vorwärts“ -Parlamcntäre. die Treibjagd 
aur Spartakus —  die viehische Schlächterei der Örd- 
liungsbanden des Noske ist ebenbürtig allen in der W e lt ­
geschichte bisher vollbrachten ..Heldentaten“  der Bour­
geoisie gegenüber niedergeworfenen Proletariern Und 
dann am 15. Januar 1919 der Meuchelmord an K a il L ieb­
knecht und Rosa Luxemburg, den Monsieur Zickler, der 
damalige Hausdichter des „V orw ärts“ , schon tagelang 
Norhe-r herbeisehnte. Die Ermordung der beiden Sparta- 
kusfuhrer w ar der Dolchstoß, mit dem die von der Ebert- 
•vegierung üwwnisierte Konterrevolution dem revolutio­
nären I roletariat ins Herz treffen wollte. Ihre 'I reue zur 
Arbeiterrevolution, ihre Mission als glühendste Vor­
kämpfer des Sozialismus, ihre praktische Solidarität mit 
den Januarkämpfern trotz Verfolgung und Mordhetze 
muuten Karl und Rosa mit dem Leben bezahlen. So 
befahl es vor zehn Jahren das ungeschriebene Gesetz 
der bürgerlichen Demokratie.

Heut sind es zehn Jahre her. daß die Arbeiterschaft 
, n erschlagenen Spartakus unter dem Freudengeheul 

der weißgardistischen Mordbuben zu Grabe trug. W ieder 
aßt das revolutionäre Proletariat die dramatischen E r ­

eignisse der Januarwoche 1919 an seinem geistigen Auge 
voruberziehen. im ehrenden Gedenken an all seine Opfer 
der revolutionären Kämpie. Und wiederum senken A r ­
beitennassen ihre roten Fahnen über den Totenhügeln 
der Revolution, um Anklagen und Kampfgelöbnisse zu 
erheben.

Denn es kann und darf nicht sein, daß der 15. Januar' 
nur ein lag  proletarischer Totenklage ist. Die Arbeiter­
schaft darf nicht nur rückwärts auf die Golgathastätte 
i.ires Befreiungskampfes schauen, sondern muß um ihrer 
selbst willen vorwärts blicken, wenn sie das Vermächtnis 
ihrer Toten erfüllen will. Gerade die Gefallenen der 
Spartakuswoche und besonders Liebknecht-Luxemburg 
mahnen mit ihrem Opfertod das Proletariat, vorwärts zu 
stürmen, um das W e rk  der sozialen Revolution zu 
vollenden. Nicht länger klagen um den großen Verlust, 
den die Arbeiterklasse in der Meuchelung Karls und 
Rosas erlitten hat. sondern endlich im  G e i s t e  L ieb­

knechts-Luxemburgs zu h a 1 1  d e 11 1  —  das ist die wür­
digste Gedächtnisfeier am 15. Januar.*

Im (leiste des ermordeten Spartakus zu handeln 
bedeutet jedoch nicht, in skla\ isclier Anbetung zu Lieb­
knecht-Luxemburg aufzublicken oder gar mit diesen 
großen loten einen solchen Götzendienst zu treiben, wie 
es die K PD . a n zehnten Jahrestage der Januarschlacht 
besonders bombastisch tut. Die hinter der KPD.-Ealme 
marschierenden Arbeiter haben in erster Linie alle U r­
sache. einmal sich zu fragen, ob die leninistischen Führer 
noch als politische Erben der toten Begründer des Spar­
takusbundes gelten können.

Ein Streit darüber, wo Kar! u::d Rosa heute politisch 
standen, wenn sic lebten, ist allerdings zwecklos vom 
Standpunkt des revolutionären Klassenkampfes. Denn 
die sozialistische Revolution ist keine Führerfrage, son- 
oern ureigenste Angelegenheit der proletarischen Massen. 
Gewiß ist die Rolle der Führer im Klassenkampf nicht 
nebensächlich, doch ausschlaggebend ist und bleibt das 
politische Handeln der Massen. Das hat schon der Zu­
sammenbruch der Novemberrevolution 1918 bewiesen 
und nicht zuletzt das Scheitern des Spartakusaufstandes 
selbst. Anderseits stellt es den heutigen KPD.-Führern 
schlecht an. sich als Testamentsvollstrecker Liebknechts- 
Luxemburgs aufziispielen. Denn das Jahrzehnt vor dem 
Spartakuskampf zeigt, daß iiir den Kampf Karls und 
Rosas nie die opportunistische Paro le  ..Massen 1 1 1 1 1  jeden 
Preis richtunggebend war. Diu Eiuheitsfrontpolitik der 
heutigen K PD . gegenüber der Sozialdemokratie und den 
Gewerkschaften haben Karl Liebknecht und Rosa Luxem­
burg oft genug als Preisgabe revolutionärer Grundsätze 
angeprangert und sind dabei auch nicht vor dem radi­
kalen Bruch mit der Organisationsdisziplin zurückge­

schreckt. Liebknecht hat offen die Sprengung solcher 
Organisationen, welche zur Fessel des Klassenkampfes 
geworden sind, proklamiert und damit ein vernichtendes 
Urteil uber die leninistische Zellentaktik in den freigelben 
(.ewerkschaften gefällt. Rosa Luxemburg hat bereits 

d|e bolschewistische Agrarpolitik in Rußland als 
antisoziahstische Methode gekennzeichnet und dieser ihr 
Standpunkt ist durch die kapitalistischen Resultate der 
, .g lanzend gerechtfertigt worden. Die Antwort auf 

die rrage, w ie  Karl und Rosa heute politisch stehen 
wuwen- können w ir als.» ruhig der Geschichte überlassen, 
i'ie  Kl l). in ihrer opportunistischen Versumpfung, die 
zur IJettgenossenschaft mit den gewerkschaftlichen Hen­
kern des Spartakus herabgesunken ist. hat wahrlich allen
F rb 'n ' i  ir! ei! dcr Gescl,ichte über die politischen
erben Liebknechts-Luxemburgs zu fürchten.

Tro<z (lileticiR»
Von Ka r l  L i e b k n c c h t .

Ob sic uns auch zerbrechen — 
Sie beugen uns doch nicht — 
Lnd th’ der lag vergangen. 
Steh’n wir frisch aufgerieht't.

\ on tausend Niederlagen 
Frheben wir uns frei 
Zu immer kiilmer'm Sehlagen 
In immer iest’rer Reih*.

Ob sie die Flamin’ ersticken. 
Der Funke heilt sich regt.
I ad über Nacht zum Himmel 
Die neue Flamme schlägt.

I nd ob das Ziel, das hohe. 
Lntwichen scheint und fern.
Fs kommt der Tag. der frohe, 
Wir trauen unscr’m Stern.

Die Gegenwart mag trügen.
Die Zukunft bleibt uns treu — 
Ob Moiinungen verfliegen.
Sie wachsen immer neu.

Aus Nichts wird alles werden, 
th’ sie es noch gedacht.
Trotz ihrer Machtgebärden.
Wir spotten ihrer Macht.

Haid werden sie zerstieben.
Wie Gischt am Felsenstrand. 
Schon winkt aus N'ebeltriiben 
Das heibersehnte Land.

Es gibt auf Erdenrunden 
Nichts» was uns zwingen kenn: 
Kein Gilt und keine Wunden. 
Kein Teufel und keiL Bann!

..Die Führung hai versagt. Aber die Führung kann 
und muß von den Massen und aus den Massen heraus 
neu geschaffen werden. Die Massen sind das Entschei­
dende. sie sind der Fels, auf dem der Endsieg der Re­
volution errichtet w ird.“  So  schrieb Rosa Luxemburg 
n ihrem letzten Artikel über die Niederwerfung der 

•l.muarkampfer, dem gesamten Proletariat die wichtigste 
Lehre einer revolutionären Schlacht aufzeigend.

Und das ist in der la t  die entscheidenste Erfahrung, 
die das I roletariat vor zehn Jahren mit unerhörtem 
Bhitopfer erkaufen mußte: Die Führung der Januar- 
scnlacht m u ß t e  versagen schon deshalb, weil die Mas­
sen der Betriebe noch dem Befehl der reformistischen 
lewerkschaften folgten. Das Proletariat besaß in den 
lewerkschaften eine Organisation, die alles unterließ, 

v.us eine revolutionäre Klassenpolitik an sozialistischer 
z:c seJzrng erforderte. Die kämpfenden Arbeiter sahen 
wohl den schleichenden Verrat und die konterrevolutio­
näre Konzentration der Ebert-Meute. aber sie legten 
zu wemg Gewicht auf die ö k o n o m i s c h e  Seite des 
revolutionären Machtkampfes. Sie vergaßen, neben der 
Erooerung politischer Positionen die Hand nach den 

r o d u k t l o n s m i t t e l  n nach dem gesellschaft-
i r  a 1Lchc,lsncrv dcr Bourgeoisie auszustrecken!
1 e Arbeiterrate standen noch /ti sehr unter dem Ein- 
liub sozialdeinokratiseh-gew erk schalt lieber Politik, als 
daß sie in den Betrieben die proletarischen Bataillone 
zum Massensturm auf die kapitalistischen Zwingburgen 
mobilisieret, konnten. I »icsc durch die reformistische Füh- 
rerpohtik bedingte l iiklariieit und Passivität der Massen 

I v ar \o r allem der Faktor, der die Januarschlachi 1919 
zugunsten der Konterrevolution e.itschied.

•

Im Januar 19*) steht die Arbeiterschaft noch immer 
vor der großen Aufgabe, das Vermächtnis ihrer von den 

i AosKidcn wie Munde niedergeschossenen Klassengenos- 
isen zu enullen Die Proletariermassen müssen endlich 
die Mahnung Rosa Luxemburgs begreifen, daß nur sie 

! allem der re  s sind auf dem der Endsieg der sozialen 
! Revolution ruht. Die Erkenntnis dessen bedeutet: Keine 
1 lerue.nseliatt mit den sozialdemokratisch-gewerkschaft­
lichen l i.’iirern. die vo r zehn Jahren die konterrevolutio­
nären Mordertruppen aufstellten und seitdem stets als 
Organisatoren des Arbeiterverrats fungieren. Und keine 

, leniemscnatt auch mit den leninistischen Führern, die 
.teute praktisch eine Politik des Burgfriedens mit den 
reformistischen Henkern der Spartakuskämpfer treiben, 

von den Massen und aus den Massen heraus muß 
j die proletarische Kampfesführung geschaffen werden, 
wenn der Sozialismus lebendige Wirklichkeit werden soll.
• as heißt in die Prax is umgesetzt: Zertrümmerung des 
beute konterrevolutionären Joches der reformistischen 
Organisationen und Zusammenschluß der Proletarier als 

! Klasse in den revolutionären Betriebsorganisationen der


